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Einleitung-. 


Die  vorliegende  Arbeit,  die  sich  im  wesentlichen 
an  die  Monographie  M.  Mainzers1)  und  an  ähnliche 
archäologische  Mischnaharbeiten,  wie  z.  B.  jene  von 
S.  Klein2),  A.  Rosenzweig3),  M.  Winter4)  anschliesst, 
stellt  einen  Versuch  dar,  auf  Grund  alter  Quellen  und 
der  einschlägigen  Literatur  einige  Momente  aus  dem 
Leben  der  Juden  des  alten  Kanaan,  des  Landes,  da 
„Milch  und  Honig  floss“,  dem  Leser  vor  Augen  zu 
führen  :  die  Geflügelzucht.  Ich  muss  mich  —  um 
möglichst  den  äusserlichen  Rahmen  einer  Dissertation 
nicht  zu  überschreiten  —  hier  darauf  beschränken,  das 
eigentliche  „Zuchtgeflügel“  der  Alten  zu  behandeln, 
ganz  gegen  meine  ursprüngliche  Absicht,  das  Thema 
auch  auf  alle  in  der  Traditionsliteratur  vorkommenden 
„wildlebenden  Vögel“  auszudehnen.  Diese  Erweiterung 
behalte  ich  mir  indes  für  eine  spätere  Untersuchung  vor. 

Schliesst  sich  vorliegende  Abhandlung  auch  den 
obengenannten  Arbeiten  an,  so  geht  sie  doch  zeitlich 

1)  Jagd,  Fischfang  und  Bienenzucht  bei  den  Juden  in  der 
tannäischen  Zeit  (in  der  Monatsschr.  für  Geschichte  und  Wissen¬ 
schaft  des  Judentums,  Breslau,  1909). 

2)  Tod  und  Begräbnis  in  Palästina  zur  Zeit  der  Taunaiten, 
Berlin,  1908. 

8)  Das  Wohnhaus  in  der  Misnab,  Berlin,  1907. 

4)  Die  Koch-  und  Tafelgeräte  in  Palästina  zur  Zeit  der 
Misehna,  Berlin,  1910. 
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über  jene  hinaus,  weil  sie  sich  nicht  nur  auf  die  Mischna 
beschränkt,  sondern  bereits  in  der  Bibel  ihren  Aus¬ 
gangspunkt  nimmt. 

Als  Quellen  dienten  neben  der  Bibel  die  Mischnah  J), 
deren  Text  vielfach  mit  Rabbinowicz1  2)  an  der  be¬ 
treffenden  Stelle  verglichen  wurde,  sodann  die  Tosefta  3) 
und  die  halachischen  Midraschim4).  Als  massgebendste 
Kommentare  wurden  benutzt  der  jerusalemisclie  5)  und 
der  babylonische  Talmud 6),  sowie  die  haggadischen 
Midraschim7);  auch  gelegentlich  die  P'sikta  des  R. 
Kahana  8 9),  der  Jalkut  Schimoni  °)  und  der  Bibel-  bezw. 
Talmudkommentar  des  Raschi 10)  wie  der  Schulchan 
Aruch.  Ferner  fanden  Nachrichten  aus  dem  „Neuen 
Testament“  sowie  Berichte  aus  Josephus11)  verschiedent¬ 
lich  Verwertung. 

Zu  Vergleichen  mit  den  alten  Quellen  wurden  auch 
hier  und  dort  die  Septuaginta12),  Vulgata13)  und 
P’schitta14)  herangezogen,  und  dankenswerte  Anregungen 

1)  ed.  Lowe:  asiyo  »üt  KH'ihD,  Cambridge,  1883. 

2)  Yariae  lectiones  (ontnD  'pnpn),  München,  1867. 

8)  T.  =  Tosefta  ed.  Zuckermandl,  Pasewalk,  1881. 

4)  Mecbiltha  ed.  Friedmann,  Wien,  1870.  Sifra  ed.  Weiss, 

Wien,  1862;  Sifre  ed.  Friedmann,  Wien,  1864. 

6)  ed.  Krotoschin,  1866.  (=  j.) 

•> 

6)  ed.  Wilna  (-l).j;  auch  die  Uebersetzung  von  L.  Goldschmidt 
wurde  berücksichtigt,  Berlin  und  Leipzig,  1897 — 1912. 

7)  Midrasch  rabba;  bezeichnet  durch  das  betreffende  bibl.  Buch 
und  folgendes  r. 

8)  ed.  Buber,  Lyck,  1868. 

9)  ed.  Zolkiew,  1868. 

10)  II.  Schelomo  Jizchaki,  franz.  Bibelexeget  (geb.  1040  in 
Troyes,  gest.  1106  zu  Worms). 

11)  S.  Liter.  S.  6. 

12)  ed.  Leipzig,  1824.  (=  LXX). 

13)  ed.  Innsbruck,  1906. 

14)  ed.  Mossul,  1887/88  und  91. 
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für  die  Kenntnis  des  griechischen  bezw.  römischen 
Altertums  boten  die  Werke  von  Göll1),  Hermann2), 
Marquardt3)  und  Rieh4). 

Auch  an  dieser  Stelle  sei  meinem  hochgeschätzten 
Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Streck  für  so  manchen  Rat, 
den  er  mir  bei  der  Anfertigung  dieser  Arbeit  gegeben, 
wie  für  das  mir  stets  erwiesene  Wohlwollen  herzlichst 
Dank  abgestattet. 

Wie  im  gesamten  alten  Orient,  vornehmlich  in 
Aegypten5),  auf  die  Federviehzucht6)  grosse  Sorgfalt 
verwendet  wurde,  so  ist  auch  bereits  im  ältesten  jü¬ 
dischen  Schrifttum,  in  der  Bibel,  vielfach  von  Geflügel 
und  von  Vögeln  die  Rede;  sei  es  nun,  dass  man  sie 
neben  anderen  Haustieren  gezüchtet  hat,  sei  es  auch, 
dass  sie  nur  als  Raubvögel  erwähnt  werden,  von  denen 
die  Thora  sagt,  dass  sie  „ein  Greuel“  oder  NÜD 

„kultisch  unrein“  7),  daher  dem  gläubigen  Israeliten 
zum  Genüsse  verboten  seien.  Nicht  selten  gebrauchen 

1)  Gallus  oder  Römische  Szenen  aus  der  Zeit  des  Augustus, 
neu  bearb.  von  H.  Göll. 

2)  K.  F.  Hermann,  Lehrbuch  der  griechischen  Privataltertümer, 
Freiburg  i.  B.  und  Tübingen,  1882. 

3)  J.  Marquardt,  das  Privatleben  der  Römer,  Leipzig,  1886. 

4)  Anthony  Rieh,  Illustriertes  Wörterbuch  der  Römischen  Alter¬ 
tümer  mit  steter  Berücksichtigung  des  Griechischen  Uebersetzt 
von  Dr.  C.  Müller,  Paris  und  Leipzig,  1862. 

5)  vgl.  hierzu  S.  14,  Anm.  7. 

6)  Allerdings  spricht  Erman  in  „Aegypten  und  .ägyptisches 
Leben  im  Altertum“,  p.  587  die  Ansicht  aus,  dass  man  —  in  der 
ältesten  Zeit  wenigstens  —  sich  mit  der  mühsamen  Federviehzucht 
wohl  nicht  sehr  befasst  haben  mag,  da  man  ja  ohne  grosse  Not 
allwinterlich  ungeheure  Mengen  der  europäischen  Wandervögel  mit 
Hilfe  des  Vogelfanges  einheimsen  konnte  ;  später  jedoch  hat  man 
wohl  auch  auf  den  ägyptischen  Landgütern  die  verschiedensten 
Arten  von  Geflügel  aufs  sorgfältigste  gezüchtet  (vgl.  dazu  Hopfner 
ib.,  p.  122/128). 

7)  Lev.  XI,  13-20;  Deut.  XIV,  11-20. 
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auch  die  altjüdischen  Propheten1)  das  Bild  eines  Vogels 
als  schmückendes  Beiwort  ihrer  geharnischten  Reden; 
bald  ist  es  der  Vogel  selbst2 3),  bald  sein  Nest,  die  Eier°) 
und  dergl.  Jedenfalls  geht  aus  so  mancher  Bibelstelle 
zur  Genii  ge  hervor,  dass  die  Alten  ein  feines  Verständnis 
hatten  für  die  Wunder  und  die  Schönheiten  der  Gottes¬ 
natur.  So  rühmt  bereits  der  Psalmist  die  erhabene 
Schöpfung,  in  der  auch  den  unscheinbaren  Lebewesen 
ein  Daseinsrecht  verliehen  sei,  mit  den  Worten  (Ps. 
104,  10—12): 

„D  ie  Quellen  lassest  du  zu  Bächen  schwellen, 

Am  Bergesabhang  plätschern  ihre  Wellen, 

Drein  sich  des  Waldes  Tiere  trinkend  neigen; 

Des  Himmels  Vögel  zwitschern  aus  den  Zweigen  4)u. 

Doch  ungleich  wichtigere  und  interessantere  Nach¬ 
richten  erhalten  wir  für  unser  Thema  aus  dem  rabbi- 
nischen  Schrifttum.  Es  erscheint  merkwürdig,  dass  die 
Mischnah  und  der  Talmud  vielfach  von  Vogelarten  reden, 
deren  die  Bibel  auch  nicht  mit  einem  Worte  Erwäh¬ 
nung  tut.  Das  kann  nur  so  erklärt  werden,  dass  die¬ 
selben  tatsächlich  in  den  allerältesten  Zeiten  in  Palä¬ 
stina  nicht  bekannt  gewesen,  sondern  erst  später  — 
höchstwahrscheinlich  vom  Auslande  —  dort  eingeführt 
worden  sind. 

Betrachten  wir  nun  einmal  den  alt-israelitischen 
Geflügelhof,  um  zu  erfahren,  welche  Arten  von  Haus¬ 
vögeln  dort  gezüchtet  wurden. 

1)  Auch  in  den  apokryphischen  Büchern  finden  sich  derartige 
Vergleiche,  wie  z.  B.  in  Jesus  Sirach  11,30:  nio  nS  mSm  uns  cpya 

2)  Jer.  IV,  13:  vdid  nnwo  nSp  . . . ;  Ezech.  1,  10 ;  ... 
jnyrnaS. 

3)  Jes.  X,  14. 

4)  Aus  M.  A.  Klausner,  Gedichte  der  Bibel.  (Berlin,  1904). 


A.  Namen  und  Arten  der  Zuchtvögel. 


1.  Tauben. 

A.  Als  den  vorzüglichsten  Hausvogel,  der  auch 
zugleich  als  einziger  von  allen  Vögeln  zum  Opfer  taug¬ 
lich  war,  nennt  bereits  die  Bibel:  die  Taube.  Ver¬ 
mutlich  hat  die  eigentliche  Geflügelzucht  der  Israeliten 
sich  lange  Zeit  nur  auf  die  Taubenzucht  beschränkt. 
Von  dem  Geschlechte  der  Tauben  (}T  oder  IW)* 1)  sind 
den  Alten  bereits  verschiedene  Arten  bekannt  gewesen; 
wir  teilen  sie  wohl  am  besten  in  die  beiden  Haupt¬ 
gruppen  ein,  die  uns  schon  aus  dem  Pentateuch  ge¬ 
läufig  sind:  die  gewöhnlichen  Tauben  (□\3V  bezw. 
und  die  Turteltauben  rD'Tin)'2 3).  Die  Taube  führt  an¬ 
geblich  ihren  Namen  W  davon,  dass  sie  ursprünglich 
aus  Griechenland  (fT  pltf) ’)  nach  Asien,  also  auch  nach 

O  7  . 

1)  Aram.  5  syr.  (ja.*;  junge  Taube  Sri 2  5  arab. 

Sfj^f  ßikkur.  III,  6  und  j.  Bikkur.  III,  65  d.  SiB\J  =  btä'}  eig. 

das  Abfallen,  Sichablösen ;  dann  :  junges  Täubchen  (so  Levy  Wb. 

✓ 

III,  421).  Baba  batbra  II,  6.  Im  Arabischen  kommen  und 

KoU>  häufig  als  Frauennamen  vor,  genau  so  wie  n:v  auch  im 
llebr.  gebraucht  wird  (vgl.  dazu  Nöldeke,  Beiträge  .  .  .  .  p.  86). 

2)  Vgl.  Lev.  I,  14.  Speziell  die  Turteltaube  wurde  —  nach 
einem  Bericht  des  Bischofs  Theodoret  aus  dem  5.  Jahrhundert  — 
von  den  Aegyptern  als  heiliges  Tier  verehrt  (vgl.  Hopfner,  Tierkult 
p.  115). 

3)  Dort  war  sie  wegen  ihres  stark  erotischen  Charakters  und 
ihrer  Fruchtbarkeit  der  Aphrodite  heilig;  vgl.  Hopfner,  Tierkult 
p.  116  und  Zipser,  (Lit.  d.  Or.)  1.  c. 
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Palästina  verpflanzt  wurde.  Es  ist  jedoch  sehr  strittig, 
ob  diese  Etymologie  viel  Wahrheit  für  sich  hat,  da 
die  Taube  sich  bereits  in  alten  assyrischen  Inschriften 
findet.  Dass  man  sie  immerhin  in  Palästina  vielfach 
gezüchtet  haben  muss,  geht  aus  der  Tatsache  hervor, 
dass  schon  im  Talmud  sogar  von  einer  Taubenkolonie 
(p:r,^  Xtr)  die  Rede1)  ist;  und  Josephus2)  erwähnt, 
dass  bei  der  königlichen  Burg  zu  Jerusalem  ein  aus 
der  Herodianischen  Zeit  stammender  Taubenschlag 3) 
sichtbar  gewesen  sei. 

Ihre  keusche,  hingebende  Liebe4 *)  und  Gattentreue ') 
auf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  ihre  Milde  und 
Versöhnlichkeit6)  waren  Grund,  dass  man  sie  im  Alter¬ 
tum  sehr  häufig  göttlich  verehrte 7).  Bereits  der  Tal- 

1)  b.  Baba  kamma  83  a;  vgl.  ferner  b.  Baba  bathra  23  a. 

2)  jüd.  Krieg  V,  4.  4. 

3)  vgl.  Jesaja  60,8:  nm«;  vgl.  Hamburger,  R.  E.  I.  977. 

4)  Eheliche  Untreue  soll  bei  den  Tauben  mit  dem  Tode  be- 
straft  werden;  angeblich  scharen  sich  in  einem  solchen  Falle  um 

die  Treulosen  alle  anderen,  und  die  weiblichen  zerreissen  das 
Weibchen,  die  männlichen  Tauben  den  Tauber  (so  Aelianus,  De 
nat.  anim.  III  44). 

6)  Ygl.  Cantic.  II,  14.  Horapollo  erwähnt  in  c  Iepo^Xucpixa 
II,  32,  dass  die  Aegypter,  wenn  sie  in  ihrer  Hieroglyphenschrift 
eine  Witwe  bezeichnen  wollten,  die  bis  zu  ihrem  Tode  im  Witwen¬ 
stande  zu  bleiben  beabsichtigte,  eine  schwarze  Taube  gemalt  hätten; 
denn  diese  verbinde  sich,  wenn  sie  einmal  verwitwet  sei,  mit  keinem 
anderen  Männchen,  vgl.  dazu  Hopfner  ib.  p.  116  (nach  Aelian,  ib. 
gilt  dies  allerdings  auch  von  den  weissen  Tauben). 

6)  Man  nahm  sogar  an,  dass  sie  keine  Galle  hätte,  weil  diese 
bei  ihr  nicht  an  der  Leber  sitzt;  vgl.  Jore  dea  42,8  rußty  p» 
n:v  anin  |U3  mo  onS  Horapollo  ib.  II,  48  ist  der —  aller¬ 
dings  sehr  merkwürdigen  —  Ansicht,  dass  die  Taubengalle  sich 
im  Steisse  befinde;  vgl.  Hopfner  ib. 

7)  Für  Aegypten  vgl.  man  hierzu  Uhlemann,  Handbuch  der 
gesamten  ägyptischen  Altertumskunde,  Leipzig,  1857,  Bd.  II,  141/42 
und  Hopfner,  Tierkult,  p.  123/24 ;  sowie  A.  Erman,  die  ägypt. 
Religion,  Berlin  1905,  p.  224  und  Horapollo,  'Iepo-fXucpixa  T  53. 
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mud1 2)  berichtet,  dass  die  Kuthäer  (Samaritaner),  die 
durch  die  Assyrer  in  der  Gegend  von  Sichern  (Nablus) 
und  Samaria  angesiedelt  wurden,  als  äusseres  Zeichen 
treuer  Anhänglichkeit  und  Unterwürfigkeit  den  assy¬ 
risch  -  heidnischen  Taubenkult“)  (die  Taube  war  der 
Göttin  Istar  heilig)3)  übernommen  und  ihn  nach  Sa¬ 
maria  in  ihren  Tempel  auf  Garizim  verpflanzt  haben4). 
\  on  den  Zuchttauben  unterschied  man  drei  Arten:  die 
Tauben  des  Taubenschlags  ("pl£>  *jv),  die  Söllertauben 
(rrSy  '3?) 5 6)  und  die  Herodestauben  (mx'Dlin  'JV),  so  ge- 

1)  j.  Aboda  zara  V,  44  d.  Die  Samaritaner  hat  man  deshalb 
als  Götzendiener  angesehen,  weil  sie  ein  der  Taube  ähnliches  Bild 
haben,  vor  dem  sie  libieren  (n^  pawoi  pnt»  rva  pca). 

2)  Vgl.  Jeremia  25,38;  46,16. 

3)  Ygl.  Keller,  die  antike  Tierwelt  II,  122.  In  einem  durch 
deutsche  Ausgrabungen  wieder  aufgedeckten  Tempel  der  Göttin 
Jstar  oder  Nin-mah  in  Babylon  fand  man  u.  A.  eine  Opferkapsel 
mit  dem  Bilde  einer  Taube  aus  ungebranntem  Ton,  sowie  eine 
solche  mit  den  Knochen  einer  Taube  ;  beide  Funde  bestätigen  wmhl 
die  Annahme,  dass  die  Taube  als  heiliger  Yogel  der  Nin-mah 
(J3ta.r)  galt;  vgl.  dazu  Zimmern  in  Schräders  „Die  Keilinschriften 
und  das  Alte  Testament.“  III.  Aufl.  p.  429.  Vielleicht  ist  auch 
in  der  christlichen  Anschauung  von  der  Taufe  Jesu  (Matth.  III,  16), 
wo  ja  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  sich  herabgelassen 
haben  soll,  eine  Parallele  zu  dieser  Auffassung  zu  suchen ;  vgl. 
Zimmern,  ib.  p.  440.  Nach  Jastrow  (Die  Religion  Babyloniens  und 
Assyriens  II,  2.  p.  810)  wäre  die  Taube  das  Symbol  der  „Geburts¬ 
göttin“  Ischtar,  direkt  als  „Geburtsvogel“  aufzufassen. 

4)  b.  Chullin  6  a :  fnaiy  iw  “in  trtoa  cnS  wxo  r:i»  nion 

nniM  „ein  taubenähnliches  Bild  fand  man  bei  den  Samaritanern  auf 
der  Spitze  des  Berges  Garizim,  welches  sie  anbeteten.“  Vgl.  Zipser, 
ib.;  vgl.  auch  Funk  p.  21  und  287  und  ferner  Asarja  de  Rossi, 
Meor  enajim  cap.  21  p.  242 :  ipn  o»*n«nr  penn*?  wya  anp 

itr«  Hirn  ca^ü  nanna  cy:an  fty]  jnowa  Saai  nwn  -|te 

oy  iph  d't»“u  in  pma  [i]ma»pm  nm«  iaan  mi»  [r]  nSn  nin 
.onn  p*iölP  nate  aas?;  vgl.  Bochart,  Hierozoikon,  Teil  II, 
L.  I  cap.  1,  p.  6. 

6)  vgl.  b.  Beza  24  a;  25  a;  auch  T.  Chull.  X,  13. 
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nannt,  weil  sie  von  Herodes  eingeführt  worden  sein 
sollen1).  Von  letzteren  wird  gesagt,  dass  sie  beständig 
an  dem  einmal  gewählten  Aufenthaltsorte  verbleiben, 
während  die  im  Schlage  und  die  im  Söller  befindlichen 
Tiere  zwar  allabendlich  ihr  Nest  aufsuchen,  aber  im 
allgemeinen  ziemlich  frei  sind  und  leicht  entschlüpfen, 
wenn  man  sie  fangen  will2 3).  Zu  den  Zuchttauben 
zählt  man  noch  die  Gattung  der  Turteltauben0):  zier¬ 
liche  und  lebhafte  Tierchen  (wie  Renan4)  sagt).  „Tur¬ 
teltauben  und  junge  Taubenw,  deren  der  Pentateuch  zu 
kultischen  Zwecken  mehrfach  Erwähnung  tut5),  sind 
die  beiden  einzigen  Arten,  die  allein  von  allen  Vögeln 
auf  dem  „Altar  des  Herrn“  dargebracht  werden  durften, 
weil  sie  die  vier  Merkmale  besitzen,  die  unsere  Weisen 
von  einem  kultisch-reinen  Vogel  verlangen,  nämlich: 

I.  sie  stossen  nicht  auf  lebende  Tiere;  2.  sie  haben 
eine  verlängerte  Mittelzehe  an  den  Füssen,  um  die 
Körner  herauszuscharren;  3.  sie  besitzen  einen  Kropf, 
die  Körner  zu  sammeln  und  4.  sie  haben  zum  Zwecke 
des  Verreibens  der  Speisen  einen  harthäutigen  Magen, 

dessen  harte  Haut  leicht  abgeschält  werden  kann  6) ;  des- 

« 

1)  b.  Chull.  139b  hat  eine  andere  Lesart:  nuoDYin;  das  wären 
Tauben,  die  aus  dem  Orte  Hadres  stammten.  Krauss,  Lehnwörter 

II,  233  liest  nach  Neapler  Handschrift  in  b.  Chull.  138  b  :  m'Din 
rhodiscbe  (von  '  Pdoo?  stammend)  Tauben,  wofür  in  Lowe,  The 
Mishnah  :  m'D*vn  D'31»  steht.  Trotz  der  Mannigfaltigkeit  der  Lesarten 
empfiehlt  sich  die  Deutung  als  „herodianische“  Tauben  am  meisten, 
weil  ja  bereits  Josephus,  wie  oben  erwähnt,  auch  Herodes-Tauben- 
tiirme  nachgewiesen  hat  (siehe  Raschi  zur  Stelle) ;  vgl.  auch 
Schabbath  24,3  :  rmD'Tin  und  T.  Schabb.  12,4  und  18,4. 

2)  Vgl.  Hamburger,  R.  E.  I,  977  und  Krauss,  Arch.  II,  137  ft. 

3)  mn  (pl.  omn)  ist  vielleicht  onomatopoetisch  wie  turtur. 

4)  Das  Leben  Jesu ;  p.  17. 

6)  Lev.  1,14;  6,7  ;  16,14.  29.  Num.  6,10  u.  s.  f. 

6)  Sifra  f.  60.  V,  6 ;  yruM  pct  onS  rn?  ,cnm'D  n:u  omn  na 
.*irna  ona  Sar]«  ,D'Saw  n»om  pm  ijSp'a  uapMpi  nvm  vgl.  auch 
Lasch,  »n  mpD  p.  167. 
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wegen  sind  sie  zum  Genuese  des  Einzelnen  erlaubt  und 
dürfen  auch  geopfert  worden. 

Auch  die  Turteltauben  kommen  in  Palästina  in 
mehreren  Arten  vor:  die  gemeine  Turtel  (Turtur  auri- 
tus),  die  ieabellgelbe  Lachtaube  (Turtur  risorius),  die 
sich  vorzüglich  in  der  Umgebung  des  Toten  Meeres  auf¬ 
hält —  sie  ist  wie  die  erstgenannte  ein  Zugvogel  —  viel¬ 
leicht  bezieht  sich  auf  sie  eine  Stelle  im  Propheten  Jere- 
mia  1).  Alsdann  gesellt  sich  zu  den  genannten  die  ver¬ 
hältnismässig  seltene  Palmturtel  (Turtur  senegalis  oder 
senegalensis),  die  man  besonders  in  den  Gärten  bei 
Jerusalem  antrifft2).  Es  werden  ferner  genannt: 
die  scheinbar  nur  im  Targum  vorkommt 3)  und  NitPS'D. 4) 
Unter  Letzterer  vermutet  Lewysohn5)  die  Schleiertaube 
(columba  livia  cocullata). 

D  ass  es  neben  diesen  zahmen  Taubenarten  im  alten 
Israel  zweifellos  auch  wilde  Tauben  gab,  bedarf  wohl 
keiner  Erörterung6).  Wenn  nämlich  unsere  obige  Er¬ 
klärung  der  Bezeichnung  rdX'DYll  keinen  ernsten 
Bedenken  unterliegt,  dann  spricht  auch  jetzt  nichts 
gegen  die  Annahme,  dass  Herodes  die  fraglichen  Tau¬ 
ben,  die  er  ja  aus  wilden  Gegenden  importieren  liess, 
erst  hatte  zähmen  müssen. 


1)  VIII,  7 :  njrnn  notr  .  .  .  *uni  . . . 

2)  vgl.  Nowack,  Arcb.  J,  82  und  Riehm,  BllWb  II,  1644. 

3)  syr.  pl.  Trg.  Ps.  84,4  :  rvS  Nea-itr 

die  Turteltaube  [hebr.  im!]  (lindetj  ein  Nest  für  sich;  vgl.  Levy 
Wb.  IV,  597  und  Targ.  Wb.  p.  607. 

4)  b.  Chull.  62  b:  ;n  ;m  nata  ’ajS  nn  pwa  »jffaia  un 

mm  bv  jmn  jene  Tauben,  die  Federbüscbel  am  Kopfe  haben  (nach 
Raschi:  aus  dem  Orte  Znziani),  dürfen  auf  dem  Altar  geopfert 
werden;  und  das  sind  die  Turteltauben  des  Rachaba.  In  Aruch- 
ausgaben  steht  dafür  oder  N3PBW;  vgl.  Levy  Wb.  11,293. 

5)  Zoologie  des  Talmud  p.  204. 

6)  Vielleicht  ist  der  im  Talmud  (b.  Chull.  63  a)  genannte  und 
zum  Genüsse  erlaubte  Vogel  men  w?a  na  (eig.  Tochter  des  Wein- 

2 
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Neben  den  Taubenarten  belebte  noch  so  mancher 
Vogel  den  Geflügelhof  der  Alten;  sicherlich  betrieb 
man  bereits  —  allerdings  nicht  vor  dem  babylonischen 
Exil  (etwa  um  500  v.  Chr.)  —  gern  und  vielfach  die 
Hühnerzucht. 

2.  Hühner. 

Stolz  schreitet  der  Hahn  (VlJlin)* 1)  an  der  Spitze 
der  Hühner  einher,  als  wäre  er  sich  bewusst,  dass  er 

mischers)  zu  dieser  Gattung  zu  rechnen;  ebenso  wie  der 

(vgl.  Nöldeke,  Beiträge  p.  113).  Am  Toten  Meere  begegnen 
dem  Reisenden  auch  heute  noch  Scharen  von  wilden,  grossen 
Taubenarten,  die  dort  in  den  Klüften  nisten  (vgl.  Ritters  Erdkunde 
XV,  p.  715)  oder  in  raschem  Fluge  über  die  Meeresfläche  dabin- 
schiessen  ^ vgl.  Robinson,  Palästina  11,433  und  484;  besonders  trifft 
man  aber  in  der  Gegend  von  Aleppo  viele  Tausende  solcher  Vögel 
in  hohen  dachlosen  Gebäuden  an,  deren  innere  Mauerwände  nur 
mit  Taubenlöchern  versehen  sind,  wo  sie  ungestört  nisten  und 
brüten  können.  Ihre  Jungen  nimmt  man,  wenn  sie  flügge  geworden 
sind,  von  dort  nachts  heraus  und  bietet  sie  täglich  in  Scharen  auf 
den  Märkten  von  Aleppo  feil,  während  ihre  Exkremente  zur  Düngung 
der  Melonenfelder  und  der  Gärtnereien  ganz  besonders  nutzbar  ge¬ 
macht  werden.  (Vgl.  Ritter  ib.  XVII,  2,  p.  1576  und  1732,  vgl.  auch 
Hopfner,  Tierkult  p.  116). 

o  o  V  o  >  O  V 

1)  jüd.-aram.  nSunn;  syr.  ii^-2,  ;  das  Wort 

stammt  aus  dem  Babylonischen  (wo  es  selbst  sumerisches  Lehnwort 
ist),  und  lautet  doi t  tarlugallu  [aus  tar  (=  tarru)  -•  lugal],  wörtlich 
buntgefiederter  König,  also  wohl  der  Ilahn;  vgl.  hierzu  Delitzsch, 
assyr.  Handwörterbuch,  p.  303  und  Hunger,  Babyl.  Tieromina,  p.  42; 
wegen  der  ihm  beigemessenen  Kraft  auch  „Mann“  genannt  (s. 
w.  unten);  vgl.  dagegen  b.  Beza  25  b:  sSd  Smp»  :p  pty  ntrSt? 

Suitn  ,npna  „drei  Starke  (Unbiegsame)  gibt  es:  Israel  unter 
den  Völkern,  den  Hund  unter  den  Tieren  und  den  Hahn  unter  den 
Vögeln.“  Die  Bibel  kennt  jedoch  (vgl.  Nowack,  Arch.  1,82  und 
225)  weder  Hahn  noch  Henne.  Erst  nach  dem  babylonischen  Exil 
ist  in  Palästina,  vermutlich  eben  von  Babylonien  her,  die  Hühner¬ 
zucht  eingeführt  worden  und  war  bereits  zur  Zeit  der  Entstehung 
des  Christentums  etwas  Alltägliches.  So  erklären  sich  Matth.  23,37 
u,  A.;  Luc.  13,34;  Marc.  18,86  u.  s.  f. 
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mit  seinem  Krähen  (sip)  als  Erster  den  jungen  Tag 
begrüsst.  Er  scheint  gleichsam  von  der  Natur  dazu 
ausersehen,  die  säumigen  Schläfer  am  frühen  Morgen 
zum  Tagewerk  zu  rufen,  und  er  ist  deshalb  auch  als 
das  Symbol  der  Wachsamkeit  von  den  Alten  vielfach 
bewundert  und  sein  Bild  zur  Nacheiferung  auf  die  Spitzen 
der  Kirchtürme  gesetzt  worden  Der  Tagesanbruch,  an¬ 
gekündigt  durch  Hahnenschrei1 2),  wurde  auch  zur  Zeit 
des  Tempels  für  verschiedene  gottesdienstliche  Hand¬ 
lungen  in  Angriff  genommen.  Die  Priester  pflegten 
nach  der  pentateuehischen  Vorschrift  (Lev.  6,  3)  jeden 
Morgen  die  Asche  vom  Altar  abzuheben  und  sie  neben 
den  Altar  zu  legen3);  entweder  kurz  vor  oder  gleich 
nach  dem  Hahnenschrei,  am  Versöhnungstage  unmittel¬ 
bar  vor  Mitternacht  und  an  Festtagen  nach  der  ersten 
Nachtwache,  „und  ehe  noch  der  Halm  krähte“  (nSi 
nyjlD  "OHn  niOip  nnvi)  war  die  Halle  schon  voll  Israeliten, 
welche  ihre  Opfer  darbrachten4).  Ja,  der  ganze  Gottes¬ 
dienst  im  Tempel  begann  mit  dem  Rufen  des  Hahns, 
wie  man  denn  auch  beim  Feste  des  Wasserschöpfens 
schon  beim  ersten  Hahnenruf  die  Trompeten  ertönen 
liess5).  So  könnte  man  fast  den  Schluss  ziehen,  dass, 
was  einst  dem  Kapitol  die  Gänse,  der  Hahn  dem 
Tempel  zu  Jerusalem  gewesen  sein  mag6).  Gleichwohl 
existierte  ein  rabbinisches  Verbot,  Hühner  in  der  hei¬ 
ligen  Stadt  zu  züchten  (S~:)  wegen  der  Nähe  des  Tem¬ 
pels,  da  zu  befürchten  war,  sie  könnten  wegen  ihrer 

1)  Ygl.  Zipser,  der  Naturphilosoph  in  „Literaturblatt  des 
Orients“  1850,  S.  310. 

2)  Ygl.  b.  Beraeh.  60  b. 

3)  Joma  1,8:  *]1üd  ix  naji.T.  nnnpa  nsTDn  nx  po-un  w»  San 

vgl.  auch  b.  Joma  20  a. 

4)  Ygl.  A.  Wünsche,  Beiträge  zur  Erläuterung  der  Evangelien, 
p.  335. 

b)  Suckah  5,  4 :  wpni  iypn  man  mp  ,\^V2  nmntn  »ntn 

6)  Ygl.  Zipser,  ib.,  S.  310. 
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Gewohnheit,  in  Misthaufen  (nci^K)  zu  scharren  (ip.3.  syr. 
i-rü)1),  vergrabene  unreine  Gegenstände  blosslegen  und 
somit  das  Heiligtum  verunreinigen  2 3).  Das  ptf/« 

„man  ziehe  sie  nicht  gross,  man  züchte  sie  nicht44 
schliesst  indes  wohl  kaum  die  Möglichkeit  aus,  dass 
man  sie  vorübergehend,  etwa  zum  Schlachten,  gehalten 
habe8).  Keinesfalls  braucht  man  jedoch  dem  Berichte 
der  Evangelien  (Matth.  26,  34  und  75,  Markus  14,  30) 4) 
zu  misstrauen;  denn  gesetzt  auch  den  Fall,  dass  die 
Juden  das  Verbot  nicht  übertreten  hätten,  so  wäre  ihm 
doch  sicherlich  von  Seiten  der  Nichtjuden  keine  Be¬ 
achtung  geschenkt  worden5);  vielmehr  beschränkt  sich 
das  Verbot  wohl  lediglich  auf  den  Tempelberg6).  Das 
Wunder,  dass  der  Hahn  jeden  Tag  zu  ganz  genauer 
Zeit  wie  durch  himmlische  Inspiration  seinen  Morgen- 
gruss7)  erschallen  lässt,  erschien  den  Juden  so  gross, 
dass  von  ihnen  verordnet  wurde,  beim  Vernehmen  des 
Hahnenrufs  Gott  zu  preisen  mit  den  Worten:  „Gebe- 
nedeiet  sei  Er,  der  dem  Hahn8)  Verstand  verliehen, 

1)  synon.  mit  Dp_i  ,1^.3  Grundw.  p3  eingraben,  picken. 

b.  Pesach.  8b:  ntraa  nipao  deine  Henne  wird  in  den  Mist¬ 

haufen  picken  (vgl.  Levy  \Yb.  111,441). 

2)  T.  Baba  kamma  8,10:  nntnpn  D^n'3  pSuain  p« 

und  Baba  kamma  7,7 :  .  .  .  .  .  . ;  vgl.  auch  b.  Baba  kamma 

82  b,  vgl.  ferner  S.  Munk,  Palästina  p.  64  und  Lewysohn,  Zool.  d. 
Talm.  p.  198. 

3)  Ygl.  Hamburger  R  E.  II,  421. 

4)  Tcplv  dXexroprj.  cpeevr^ai,  „ehe  der  Hahn  kräht.“ 

6)  Ygl.  Riehm,  B.  H.  Wb.  1,659.  vgl.  auch  V.  Hehn  p.  277  ff. 

6)  Vgl.  S.  Krauss,  Arch.  II  p.  137. 

7)  Wie  der  Hahn  —  nach  jüdischer  Anschauung  —  die  Gabe 
besitzt,  den  Beginn  des  Tages  vorauszusagen,  so  galt  er  u.  A.  bei 
den  Griechen  und  Römern  (ähnlich  wie  der  Rabe;  vgl.  Hunger, 
Tieromina  p.  36)  als  „Wetterprophet“;  vgl.  hierzu  Aelian,  De  nat. 
anim.  YII,  7. 

8)  m.  (—  Bibi,  hebr;  Stw.  Ott»,  schauen);  fern. 

Hiob  38,36;  eigentlich  Luftgebilde  (oder  speculator,  der  den  An- 
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zwischen  Tag  und  Nacht  zu  unterscheiden“  J);  ein  Gebet, 
das  wörtlich  in  die  Liturgie  des  Morgengottesdienstes 
übernommen  worden  ist.  Es  ist  gewiss  auffallend, 
wenn  zuweilen  der  Ilahn  auch  abends  kräht;  das  ge¬ 
schieht  immerhin  auch  bei  uns.  So  konnte  der  Fall 
eintreten,  dass  man  diesem  Krähen  einigermassen  Be¬ 
achtung  schenkte* 1 2),  und  dass  einem  Gesetzeslehrer  ein 
Irrtum  unterlief,  wenn  er  im  Texte  oder 

(von  statt  rabenartig  (von  rniy)  las;  vergl. 

Dalman  Wb.  p.  308)  3). 

Wie  bereits  angedeutet,  wird  dem  Hahn  grosse 
Kraft  zugeschrieben;  nicht  uninteressant  ist  die  Notiz, 

brach  des  Tages  sieht  und  verkündet) ;  nach  Riehm  B.II.Wb.  I,  658 
bezeichnet  das  Wort  entweder  ein  am  Himmel  zu  schauendes 
Lichtphänomen  oder  ein  Wolkengebilde;  jedenfalls  ist  seine  Be¬ 
deutung  recht  unsicher,  j.  Berach.  IX,  13  c:  nstr  «SwainS  pmra  'rann 
„in  Rom  nennt  man  den  Hahn:  Sekhwi Lev.  r.  sct.  25,  168  d: 
map  xnSmnnS  pnvw  tomyn  „in  Arabien  nennt  man  die  Henne: 
Sekhw'ja“  (vgl.  Levy  Wb.  IV,  651  und  M.  Grünbaum,  Gesammelte 
Aufsätze  zur  Sprach-  und  Sagenkunde.  Berlin  1901  p.  182).  Als 
vierter  Name  für  den  Hahn  kommt  im  Talmud  (b.  Sanh.  63  b) 
und  für  die  Henne  nun  mso  vor.  Die  Erklärung  dieser  beiden 
bereits  im  II.  Buch  der  Könige  17,30  angeführten  Namen  hat  den 
Erklärern  sehr  viel  Schwierigkeiten  gemacht.  Wir  neigen  zu  der 
Ansicht,  die  Hamburger  R.  E.  1,973  zitiert  und  die  auch  von  Funk 
p.  81  und  305  angegeben  wird,  dass  man  unter  diesen  Namen 
lediglich  Sternbilder,  etwa  die  Plejaden  zu  verstehen  hat,  und  dass 
der  etymologische  Vergleich  von  km  mit  Smin  (weil  nämlich  auch 
von  km  als  Stammwort:  kn  angenommen  wurde,  so  Levy  Wb. 
IV,  672)  und  von  [nun]  niac  mit  »dd  doch  wohl  mehr  als  gewagt, 
w’enn  nicht  gar  unmöglich  ist. 

1)  b.  Berach  60  b:  urcS  jna  nrx  "pna  :hö»S  xkjnn  kp  yötr  »3 
nkS  pai  co  ]'c  pnarA  na»a;  Vgl.  auch  b.  Rosch  haschanah.  ^6  a. 

2)  T.  Schabb.  VII  Anf. :  mya  xnpe\ 

3j  b.  Schabb.  67  b:  n»aiy  mpr  nt  mnv\  vgl.  auch 

T.  Schabb.  6  (7), 5  ;  Es  galt  allgemein  als  ein  böses  Omen,  wenn 
eine  Henne  krähte,  weil  das  ja  etwas  Auffallendes  und  Natur¬ 
widriges  ist  (vgl  Hunger,  Babylonische  Tieromina  p.  43). 


dass  er  sogar  zum  Dreschen  benützt  wurde  ’)•  Es  wird 
berichtet,  dass  einst  in  Jerusalem  ein  Hahn  nach  Art 
von  schweren  Sündern  hingerichtet  worden  sei,  weil  er 
einen  Menschen  getötet  hatte1 2 *).  Seine  Kraft  liegt  be¬ 
sonders  in  seinem  Kamme  («n^ais)  8);  nimmt  man  ihm 
diesen,  so  beraubt  man  ihn  seiner  Männlichkeit;  man 
hat  ihn  gleichsam  kastriert4).  Er  wird  dann  traurig 
und  betritt  nie  mehr  eine  Henne5 6),  während  man  ihn 
sonst,  da  er  in  Polygamie  lebt,  stets  an  der  Spitze 
einer  grossen  Schar  von  Hennen  sehen  kann0);  und 
hier  bietet  sich  Gelegenheit,  vom  Hahn  Gesittung  im 
ehelichen  Umgang  zu  lernen,  da  er  nicht  eher  den 
Koitus  vollzieht,  als  bis  er  die  Henne  durch  Besänf¬ 
tigungen  dazu  veranlasst  hat 7).  Es  bestand  ein  alter 
Brauch,  einem  Brautzuge  Hahn  und  Henne  voraufzu¬ 
führen,  gleichsam  als  wollte  man  dem  jungen  Paare 
zurufen:  13*11  110  „seid  fruchtbar  und  mehret 

euch  —  wie  die  Hühner“  s).  Eines  Tages  jedoch  störte 
eine  Anzahl  Körner  solch  einen  Zug  und  entriss  ihm 
die  Hühner,  worauf  die  Juden  sie  schlugen  und  ein 
allgemeines  Gemetzel  stattfand.  Daher  datiert  das 
Wort:  „Hahn  und  Henne  sind  schuld  an  der  Zerstö¬ 
rung  des  Königsberges“9).  Wie  der  Hahn,  und  unter 
den  Hähnen  wiederum  die  kxn  oder  N31N,  derHahnrei 10) 

1)  b.  Baba  mezia  91b:  nunaa  tn. 

2)  Edujoth  VI,  1.  vgl.  auch  b.  Berach.  27  a:  D'Sni’i  SpDsr  Sunn 
pem  na  .iint?  by  und  b.  Niddah  8  a. 

8)  b.  Sanhedrin  105  b  antt”lp  (latein.  Lehnwort  crista)  genannt. 

4)  b.  Schabb.  110  b :  dwddi  mVaia  tots»  »Sunn  DiD'tr  nmin. 

5)  ibidem;  Kaschi:  tpoipo  uw  Saana  am  ,mn  .  .  . 

6)  Vgl.  Hamburger  R.  E.  11,419. 

7)  b.  Erubin  100  b:  by)i  p  mai  Sumnu  pa  -jn. 

8)  Die  Henne  legt  ihre  Eier  gewöhnlich  einen  Tag  um  den 
andern;  vgl.  b.  Niddah  89b;  vgl.  auch  Hamburger  R.  E.  11,420. 

9)  b.  Gittin  55  b:  auSr:  iid  nun  anSunim  «Sunna. 

10)  gallusgallinaceus;  Trg.Spr.  Sal.  30,81:  [Sanron]  SwtDiHMm 
[L.  A.  »SunnJ  'Sltflfl  na»a  „Der  Hahnrei,  der  zwischen  den  Hähnen 
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ein  selbstherrlicher  Führer  des  Hausgeflügels  zu  sein 

o  o 

scheint,  so  ist  die  Ilenne  das  Vorbild  sorgsamster 
Mutterpflege  und  Elterntreue.  Die  Gluckhenne  (s\n:r)J) 
sucht  ihre  Kleinen  (c'nrcK)* 1  2)  mit  schützenden  Fittichen 3), 
solange  sie  noch  jung  sind,  vor  jeder  Gefahr  zu  be¬ 
wahren;  sie  erwärmt  sie  und  reicht  ihnen  Nahrung. 
Ist  das  Junge  aber  einmal  heraugewachsen,  will  jedoch 
die  mütterliche  Obhut  noch  nicht  gern  missen,  dann 
pickt  die  Mutter  es  am  Kopfe,  als  wollte  sie  ihm  Zu¬ 
rufen:  „nun  scharre  selbst  auf  deinem  eigenen  Mist¬ 
haufen!“  4) 


stolz  eiuhertritt“.  In  manchen  Ausgaben  liest  man  für  xnax  —  xaax, 
das  wohl  mit  vax  „mächtig“  (von  nax  stark  sein)  bezw.  mit  nax 
„sich  aufschwingen“  zusammenzubringen  ist.  Ygl.  Kokut,  Aruch 
],  p.  75  und  Levy  Wb.  1,  10;  auch  Targ.  Wb.  p.  4.  P'schitta  z.  St. 

(.AA^A  Al U^lo  ;  vgl.  Nowack,  Ilandkommentar 
z.  St.  Anm. 

1)  syr.  )A^;  b.  Beza  7  a;  auch  x'nc  genannt  (j.  Sanhedr.  20  b). 

2)  b.  Beza  4  a:  nnex  das  bereits  aus  dem  Ei  gekrochene 
Küchlein;  auch  NJ'^5  (wahrscheinlich  oft  verdruckt  für:  xjnD)  = 
Knrne;  b.  Baba  mezia  24  b:  mein»  rncnc  nstrx;  vgl.  dazu  auch 

T.  B.  m.  VI.  Anf.  menen  a*nncxn:  (Levy  Wb.  IV,  98);  syr. 

o  > 

o-«.  Der  arabische  Name  für  junges  Iluhn:  *,3  (Flur.  j 

scheint  erst  aus  dem  Aramäischen  k=«-a  übernommen  zu  sein ; 
ob  indes  dieses  selbst  semitischen  Ursprungs  ist,  bedarf  noch  näherer 
Untersuchung,  kommt  allerdings  in  der  Bedeutung :  „Junges“ 

schlechthin  häufig  vor,  während  ;une  diesen  allgemeinen  Sinn,  wie 
besonders:  „junges  Huhn“  („junge  Taube“  wohl  selten)  haben  kann; 
vgl.  dazu  Frankel,  Die  aram.  Fremdwörter  i.  Arab.  p.  116. 

3j  Dieses  Bild  wird  auch  im  N.  T.  angedeutet:  „Wie  oft 
habe  ich  deine  Kinder  versammeln  wollen,  wie  eine  Henne  ver¬ 
sammelt  ihre  Küchlein  unter  ihre  Flügel“  (Matth.  28,87 ;  Luc. 
13,84  u.  dergl.). 

4)  Vgl.  Midr.  Lev.  r.  cap.  26  p.  139  d  und  148  d;  vgl.  auch 
Hamburger  R.  E.  II,  420  und  A.  Wünsche,  Erläuterung  der  Evan¬ 
gelien,  p.  298. 
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3.  Pfau,  Fasan. 

Zu  den  Hühnervögeln  gehören  ebenfalls  seit  alter 
Zeit  der  Pfau 1),  der  lustig  in  der  Sonnenglut  sein 
Rad  schlägt,  und  der  Fasan  2),  den  die  alten  Hebräer 
wegen  seiner  grossen  Aehnlichkeit  oft  mit  dem  Pfau 
verglichen  haben..  Beide,  der  Pfau  (miB  oder  Dllö)  3 4 5) 
und  der  I  asan  (}VDc)  *)  wraren  in  talmudischer  Zeit  zu 
essen  erlaubt;  jedoch  haben  die  späteren  Dezisoren 
ihren  Genuss  verboten.  Ursprünglich  in  Indien  zu 
Hause6),  wurde  der  Pfau  durch  Salomos  Schiffahrts- 

lJ  In  Babylonien  soll  es,  nach  Diodor,  Bibi.  li.  L.  2,  cap.  53, 
ebenfalls  eine  grosse  ‘Menge  buntfarbiger  Pfaue  gegeben  haben. 
Es  fehlt  jedoch  darüber  zur  Zeit  noch  jede  absolut  feststehende 
einheimische  Nachricht,  vgl.  dazu  Meissner,  OLZ  1913,  292.  Doch 
in  Rom  fiitteite  man  von  ausländischen  Vögeln  namentlich  den 
Pfau,  —  der  dort  schon  im  frühen  Altertum,  etwa  seit  Cicero  als 
Leckerbissen  verzehrt  wurde  und  nicht  minder  den  Fasan,  als  dessen 
Heimat  Colchis  galt.  (vgl.  V.  Hehn  p.  318  und  J.  Marquardt. 
Privatleben  der  Römer,  p.  432).  Auch  in  Athen  trifft  man  diesen 
schönen  Vogel  bereits  um  die  Mitte  des  fünften  .Jahrhunderts  an, 
allerdings  galt  er  damals  noch  als  grosse  Seltenheit  und  Sehens¬ 
würdigkeit  (vgl.  V.  Hehn  ib.  p.  357). 

2)  Midr.  genesis.  r.  c.  70,  5  :  A  jvk  m'D'B  niD3  .'S  rvn  pouto  jiüd. 

3)  pl.  o'DUto;  aram.  KDVJta  oder  ndib;  gr.  Tocm?  ;  lat,.  taos  • 

syr.  ;  arab.-pers.  (vgl.  I.  Löw  zu  Krauss,  Lehnw 

II,  257). 

4)  pl.  wdb  ;  aram.  mpcd  ;  syr.  ll+ms ;  gr.  cpaaiavo? ;  lat. 
phasianus.  Nach  Raschi  (vgl.  V'W  nvu»  [Luzzattos  hebr.  Briefe] 
VII,  1022)  wäre  der  Vogel  wb  (fern.)  das  Rebhuhn  (perdtix  oder 
perdix),  eine  Erklärung,  die  wohl  deshalb  garnicht  so  sehr  von  der 
Hand  zu  weisen  ist,  weil  im  Talmud  (b.  Joma  75  b  vbü  nyn-m 

WD£n  [Aruch»fao]  Aa»pi  Aaur  n  Am  |n)  dieser  Vogel 'unter 
den  Wachtelarten  genannt  wird,  denen  er  tatsächlich  sehr  ähnlich 
ist.  Wir  reden  jedoch  eher  der  anderen  Erklärung  das  Wort,  wo¬ 
nach  aus  der  Identität  dieses  Vogels  bei  allen  in  Betracht  kommen¬ 
den  Völkern  und  Sprachen  nur  der  Fasan  zu  verstehen  ist  (vel 
Levy  Wb.  IV,  71).  v  s  * 

5)  Indien  darf  ziemlich  sicher  als  die  Heimat  des  Pfaues  gelten- 

vgl.  B.  Läufer  in  Orient.  Liter.  Zeit.  1913,  p.  539 
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Unternehmungen  bereits  früh  in  Palästina  und  am  Ilofe 
des  Königs  eingeführt1).  Es  ist  sehr  begreiflich,  dass 
der  prachtliebende  König  gerade  diesem  schönen  Vogel 
seine  Aufmerksamkeit  schenkte.  Fasanen  gibt  es  gleich¬ 
falls  in  grosser  Zahl  noch  im  heutigen  Palästina.  Sie 
halten  sich  hauptsächlich  am  Wasser  auf;  am  unteren 

Kison  und  an  den  P lüsseu  des  Libanon  sieht  man  sie 
in  Scharen  2 3). 

V  eich  ein  farbenprächtiges  Bild  bot  sich  wohl  den 
<ilten  Juden  dar,  wenn  sie  um  die  Mittagszeit  von  der 
Feldarbeit  ausruhend,  aut  ihrem  Geflügelhofe  die  ver¬ 
schiedensten  Arten  der  Zuchtvögel  erblickten.  Da 
fehlten  ja  neben  den  gurrenden  Tauben  und  den 

Hühnervögeln  auch  nicht  die  schnatternden  Gänse  und 
die  Enten. 

4.  Gans,  Ente,  Schwan. 

Gans  (nw)8)  und  Ente  (Kill«  ID)4 *)  hat  man  in  der 
biblischen  Zeit  wohl  ebensowenig  gekannt  und  gezüchtet 
wie  die  Hühner;  es  müsste  denn  sein,  dass  unter  den 


1)  Jn  der  Bibel  kommt  dafür  nur  der  Name  pl.  von  ‘“''"Ti 

vor  (I.  Kön.  10,  22;  II.  Ch.  9,  21).  Läufer  ib.  zweifeit  nicht,  dass 
dieser  hebräische  Name  des  Vogels  mit  dem  griechischen  Tarne 
und  dem  persischen  tavus  identisch  ist. 


2)  Vgl.  Rosen,  Zeitschr.  der  Deutsch-Morgenländischen  Ges. 
Bd.  XI,  p.  62  ff.  Göll-Gallus,  p.  297  bezweifelt,  dass  der  Fasan 
sich  zum  Haustiere  machen  lässt,  da  er,  sobald  er  unbehindert  ist, 


stets  in  die  freie  Natur  zurückkehrt. 


3)  n.niniS;  aram.  xnps  oder  RTO ;  pl.  pni«  ;  Syr 


0  7  0  7 

|-|o.  Ulo ; 


arab.  .  \  .  .  Da  in  dem  an  perennierenden  Gewässern  armen 

Arabien  für  die  Gans,  als  einen  echten  Süsswasser vogel,  die 
Lebensbedingungen  sehr  schwierige  waren,  ist  wohl  auch  ihr  Name 
dort  unbekannt  gewesen;  er  scheint  erst  später  aus  dem  Aramäischen 
entlehnt  zu  sein;  vgl.  hierzu  Fränkel,  1.  c.  117. 

4)  Anas;  nicht  zu  verwechseln  mit  lan  tun  „anser  ferus,  wilde 

Gans“ ;  vgl.  Fränkel  ib. 
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D'pttK  c* (I.  Kön.  5,  3),  die  täglich  auf  die  Tafel 
des  Königs  Salomo  gebracht  wurden,  diese  zu  ver¬ 
stehen  wären1 2)-  Jedoch  sind  wohl  beide  Geflügelarten 
dem  mischnischen  Zeitalter  bereits  bekannt  gewesen  ). 
Beide,  Gans  und  Ente,  rechnet  man  zu  der  Gattung 
der  Schwimmvögel3).  Die  Gans  war  wegen  ihies 
Fleisches  4 *)  und  Fettes  sehr  gesucht ;  letzteres  hat  man 
nicht  selten  zum  Bestreichen  von  Wunden  verwandt  , 
es  soll  ein  wirksames  Heilmittel  gegen  Mundkrank¬ 
heiten,  wie  Zahnfleischfäule  (Skorbut)  gewesen  sein0)- 
Auch  der  Gänselunge  schrieb  man  Heilkraft  zu,  und 
man  bezahlte  sie  deswegen  oft  teurer  als  die  Gans 
selbst.  Es  wird  berichtet,  dass  man  eine  Gans  um 
einen  Sus,  ihre  Lunge  dagegen  um  deren  vier  kaufte  6)- 
Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Alten  auch  nicht 
den  Nutzen  unterschätzt  haben,  den  ihnen  die  Gans 


1)  Vgl.  Koheletb  r.  75  c  von  uv:p.  Nach  Raschi  z.  St.  ver¬ 
stand  man  darunter  gemästetes  Geflügel  (vgl.  Funk,  p.  262) ;  nach 
anderen:  Fasanen.  Vgl.  ferner  Bochart,  Ilierozoikon  11,  sect.  12h: 
paittD  pScmn  onow  u'nma  tr'  D’D'DN  omm!.  Keinesfalls  aber 
dürfte  man  diese  Geflügelarten  mit  dem  samaritauischen  nana  (wie 
W.  Gesenius  in  seinem  Handwörterbuch,  Leipzig  1828  p.  118 
Lev.  11,18  und  Deut.  14,17  ntatran  erklärt)  in  Vergleich  bringen, 
da  dieses  ein  —  kultisch  —  unreiner  Vogel  ist,  der  schwerlich  ge¬ 
mästet  wurde  und  auf  die  königliche  Tafel  kam ;  vgl.  Nöldeke, 
Beiträge  p.  117. 

2)  Wilde  Enten  und  Gänse  trifft  der  Reisende  auch  heute  noch 
in  grossen  Scharen  im  Jordangebiete  an  \  vgl.  dazu  Litteis  Erd¬ 
kunde  Bd.  15,  p.  176,  220,  868 ;  an  den  Schilfufern  des  Toten 
Meeres:  ib.  p.  715. 

8)  b.  Chull.  56  b :  pvn  du:  bv  spya  pn  mw  cn. 

4)  b.  Pesach.  114a:  pSunm  put«  Sizcn  nS  „Iss  nicht  Gänse 

und  Hühner  (als  Leckerbissen  mit  unruhigem  Gewissen) !“ 

6)  b.  Aboda  zara  28a:  [Münch.  Mdsc.  Kanas]  KMaa  HtUKi  Kntrö 
Hnnn;  ferner:  nenn  NEnai  nntrr:  [vgl.  hierzu  b.  Jorna  8ta]. 

6)  b.  Chull.  49  a:  nyrno  mn  »m«;  vgl.  auch 

Hamburger  R.  E.  11,251. 
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duicli  ihre  Federn  brachte,  die  man  ihr  bekanntlich 
zwei-  bis  dreimal  im  Jahre  ohne  Schaden  abrupfen 
kann1).  Das  Auge  der  Gans  ist  klein2),  der  Schnabel 
länglich ;  er  ermöglicht  ihr  das  viele  Schnattern,  das 
geradezu  sprichwörtlich  geworden  ist3).  Es  wurde 
bereits  daran!  hingewiesen,  dass  auch  im  Altertum 
„Gänsebraten“  gern  gegessen  wurde4);  doch  nicht  minder 
war  das  Fleisch  der  Ente  eine  Festtagsdelikatesse“ ß). 
Zum  Unterschiede  von  der  Gans,  die  infolge  ihrer  sehr 
dünnen  Gehirnhaut  für  dumm  gilt,  wissen  unsere  Alten 
von  der  Bedächtigkeit  und  l  msicht  zu  berichten,  mit 
der  sich  beispielsweise  die  Ente  ihre  Nahrung  sucht6). 

Unser  Schwan  (Cygnus)  kam  wohl  im  alten  Pa¬ 
lästina  überhaupt  nicht  vor ;  doch  wäre  es  immerhin 
möglich,  dass  man  ihn  mit  der  Meergans  (DM  Mtf)  zu 
identifizieren  hat.  Von  dieser  heisst  es,  dass  sie  mit 
der  Gans  des  Festlandes  zweierlei  Gattungen  bildet  '). 
Das  wäre  allerdings  noch  kein  Beweis  für  die  Existenz 
des  Schwanes;  denn  genau  dasselbe  wird  auch  über 
das  Verhältnis  der  zahmen  zur  wilden  Gans  ausgesagt7 8). 

1)  Vgl.  Blumenbach,  Handb.  der  Naturgeschichte  §  199. 

2)  Bechoroth  VII,  4  :  tu«  bvi  nuap  .  .  .  n'j?. 

3)  Vgl.  b.  Ketuboth  27a;  vgl.  auch  Keller,  11,224. 

4)  Auch  in  Aegypten  liess  man  der  Gans  eine  besondere  Auf¬ 
merksamkeit  angedeihen,  weil  sie  dort  wegen  der  Fülle  und  des 
Wohlgeschmacks  ihres  Fleisches  als  Nahrungsmittel  sehr  beliebt 
war  (vgl.  Hopfner,  Tierkult  p.  122). 

5)  b.  Schabb.  142b:  nn  »S  Mit:  :  .Tpn**?  um  [M.  M.  n'b]  MöHru 
snis  Raba  (babylonischer  Amoraer  der  vierten  Generation,  starb  «62: 
unter  ihm  und  seinem  Zeitgenossen  Abaji  erreichte  die  talmudiscbe 
Dialektik  ihren  Höhepunkt;  vgl.  Strack,  Einl.  i.  d.  Talmud  p.  108) 
sagte  ja  zu  seinem  Diener:  brate  mir  eine  Ente! 

6)  b.  Megillak  14  b  und  b.  Baba  kamma  92  b :  srnx  *13  Suxi  h't>v 

7)  j.  Baba  kamma  V  (gegen  Ende)  5a:  Dir-»  nw  oy  o»  wk 
ma  nt  n'*bD. 

8)  b.  Baba  kamma  65  a:  n?a  nt  d'h?3  *^n  nwi  tnx. 
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Es  konnte  auch  sein,  dass  man  ihn  unter  dem  wohl  mu  im 
Targum  vorkommenden  xp^'X  oder  Xp^X1)  zu  verstehen  hat. 

5.  Rebhuhn,  Wachtel,  Sperling*,  Rahe. 

Mehr  Zuchtgeflügel  als  die  angeführten  Arten 
dürfte  das  jüdische  Altertum  wohl  kaum  gekannt  haben. 
Da  jedoch  der  Geflügelhof  noch  belebt  war  vom  Reb¬ 
huhn,  der  Wachtel  und  den  Sperlingen,  so  sei  auch 
dieser  Vögel  hier  Erwähnung  getan.  Rebhuhn  und 
Wachtel  gehören  streng  genommen  zur  Gattung  der 
Feldhühner.  Das  Rebhuhn  (xnip,  aram.  nx^ip  —  HXYip) 
„der  Rufer“,  auch  (mit  einem  Fremdwort)  „perdix“ 
genannt2),  kommt  in  Palästina  sehr  häutig  vor.  2)  Im 
Spätherbst  durchziehen  Scharen  dieser  Vögel  das  Land ; 
viele  werden  bei  dieser  Gelegenheit  getötet,  zumal  man 
sie,  wenn  sie  ermattet  sind,  bequem  mit  einem  Stabe 

.  O  ^ 

1)  arab.  Die  ‘Ad bä’  scheint  allerdings  nur  der  Sage  an¬ 

zugehören  ;  sie  ist  ein  grosser  Vogel,  der  seinen  Namen  von  seinem 
langen  Halse  (vgl.  Targ.  Wb.  p.  48)  oder,  wie  andere  behaupten, 
von  einem  weissen  Kragen  am  Halse  erhalten  haben  soll.  In  den 
arabischen  Erzählungen  über  ihn  können  sowohl  Greif  (vgl.  J.Lüw 
in  Z.  D.  M.  G.  XXXI,  640)  wie  Phönix  gemeint  sein.  Jedenfalls 
kommt  er  dann  wohl  nur  als  unbekanntes  Fabelwesen  vor  (ent¬ 
sprechend  der  arabischen  Göttin  ‘Anuket),  vgl.  hierzu  Fr.  Hommel, 
Aufsätze  und  Abhandlungen  II  (1900)  p.  218;  aller  Wahrscheinlich¬ 
keit  nach  ist  der  Bericht  eines  arabischen  Geschichtsschreibers,  wo¬ 
nach  im  Tiergarten  eines  Kballfen  neben  anderen  seltsamen  Tieren 
auch  die  „‘Ankä’“  zu  sehen  war,  anzuzweifeln  (vgl.  Enzyklopädie 
des  Islam  1910:  I,  373).  0  In  Nordafrika  kennt  man  den  Schwan 
unter  dem  Namen :  Dieses  Wort  scheint  mir  indes  ein 

onomatopoetisches  Wort  für  den  Storch  zu  sein,  da  ‘ag  *äg  gut  das 
Klappern  dieses  Vogels  ausdrückt  (vgl.  Nöldeke,  ib.  p.  115). 

2)  Vgl.  b.  Chull.  188b  und  110b;  auch  Lewysohn,  Zool.  des 
Talmud  p.  214  ff.  kSi  un  tot?  pt  t'Y'iß  tySm  «Yp  istre*  cp;  xYpn 
nnwa  Sy  atm  nteiy  ‘ikip  ':p  nnn  rpnm  nS»  (Raschi  zu  I.  Sara.  26,  20. 
vgl.  Bockart,  Ilierozoikon  II,  sect.  84). 

3)  Vgl.  Robinson,  Palästina  1,  861  und  II,  476. 


treffen  kann.1)  Bekannt  sind  drei  Arten  von  Reb¬ 
hühnern:  am  verbreitetsten  ist,  wie  es  scheint,  das  zur 
Sippe  der  Rothülmer  gehörige  Steinhuhn,  das  sich  auf 
Gebirgen  und  in  Wüsteneien  aufhält2),  nach  Keller3): 
Gaccabis  saxatilis  genannt.  Im  Jordantale4),  im  öst¬ 
lichen  Teile  der  Wüste  Juda  und  in  der  Umgebung 
des  Toten  Meeres  trifft  man  dann  noch  eine  kleinere 
Art,  das  Wüstenrebhuhn  (Ammoperdix  heyi)  und  in 
der  Küstenebene  den  Frankolin  (Francolinus  vulgaris).5 * 7) 
Mitunter  findet  sich  das  Bild  des  Rebhuhns  auch  in 
den  Prophetenreden;  es  bedeutet  dann  so  viel  wie  Geiz 
und  unrechtmässiges  Aneignen  von  Vermögen. G)  Im 
Talmud  ')  wird  dann  noch  „die  Guritha“  erwähnt  als 
„Henne  der  Wiese“;  nach  Lewysohn8):  „das  Rohrhuhn“. 
Es  ist  dies  der  Name  einer  zum  Genüsse  verbotenen 
Geflügelart.  Nach  dem  Aruch  wäre  unter  Guritha 

1)  Ygl.  Guthe,  Bibtlwb.  p.  539  und  Gustavs-DalmaD,  Streif¬ 
züge  durch  die  Vogehvelt  Palästinas,  p.  93. 

2)  Diese  Art  meint  wohl  auch  das  Targum  an  der  Stelle 

I.  Sam.  26,  20  :  anusa  nxmp  spvinai  «oa  „wie  das  Rebhuhn  auf 
den  Bergen  verfolgt  wird“.  Vielleicht  ist  ferner  mit  diesem  Vogel 
der  oder  der  luä  zu  identifizieren,  deren  beider  Namen 

auch  ebenso  wie  fibjn  (vgl.  n:ü)  als  weibliche  Personennamen  ge¬ 
braucht  werden  (vgl.  Nöldeke,  Beiträge.,  p.  86);  vgl.  hierzu  Anm.  2 
auf  S.  28. 

3)  Antike  Tierwelt  II,  156. 

4)  Hier  pflegen  moderne  Reisende  wohl  auch  noch  gern  auf 

die  gerade  in  dieser  Gegend  zahlreich  vorkommenden  Rebhühner 
Jagd  zu  machen,  vgl.  Ritters  Erdkunde  XV,  201.  0  p  v 

5)  Vgl.  Guthe  ib.  und  Nowack,  Arch.  1, 83;  syr.  llöna  ; 
griech.  xaxxocß>]  ;  pers.  kabg  (arabisiert  qabg)  wird  als  das  rot- 
beinige  asiatische  Rebhuhn  bestimmt  (vgl.  Nöldeke,  Beiträge  p.  114). 

G)  Jer.  17,11:  iS»  -cn  »nip  „das  Rebhuhn  sammelt  die 
Jungen,  aber  es  hat  sie  nicht  geboren“  ;  so  trägt  der  Reichtum 
zusammen,  aber  es  ist  nicht  das  seine. 

7)  b.  Chull.  62b  und  Nidda  50b  :  »ojm  «nSwam  «nnu  wm 

8)  Zool.  d.  Talm.  p.  179. 
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(oder  Girutha)  im  Talmud  a.  a.  O.  )  ein  unreiner  Fisch 
zu  verstehen;  jedoch  Raschi  zur  Stelle  pflichtet  der 
ersteren  Ansicht  bei"). 

Die  Wachtel  :5)  ist  nach  Keller1 2 3  4)  der  „Cotur- 
nix  communis“  genannte  VogeL  Sie  kommt,  weil  sie 
als  Zugvogel  der  Windrichtung  folgend  für  den  Sommer 
die  wärmeren  Himmelsstriche  Asiens  und  Afrikas  auf¬ 
sucht,  alljährlich  zweimal  in  grossen  Scharen  durch 
Palästina,  wie  bereits  aus  den  mannigfachen  Berichten 
der  Bibel  hervorgeht.  5)  Und  zwar  fliegt  sie  so  nahe 
dem  Erdboden,  dass  man  sie,  wenn  sie  ermüdet  ist, 
mit  den  Händen  greifen  kann.  So  ist  es  denn  auch 
leicht  verständlich,  wenn  Israel  auf  seinem  Wüstenzuge 
diesen  Vogel,  der  auch  heute  noch  in  allen  Saatfeldern 
der  Niederungen  sitzt6 7),  im  Ueberflusse  verzehrte.  ') 

Der  Sperling  (TiCX)  8 9)  wurde  im  alten  Palästina 
wohl  genau  so  häufig  gesichtet  wie  bei  uns.  Ungeniert 
nistet  der  „Spatz“  sich  in  den  Häusermauern  ein  ’);  er 
hält  sich  stets  ganz  in  der  Höhe  der  menschlichen 

1)  b.  Chull.  109  b  :  »nuan  NiP'S  ]S  *unn  ,[Aruch  anncs  p  nox. 
„Die  Schrift  hat  uns  die  Girutha  verboten,  dagegen  die  Fischzunge 
(die  ähnlich  schmecken  soll)  erlaubt.“ 

2)  vgl.  Levy  Wb.  I.  315. 

3)  Jüd.  Aram.  pl.  cuSd  u.  nuStt’;  svr.  neu-arab. 

die  Araber  nennen  diesen  Vogel  LU?  iKutä);  klassisch  arab.  :  Katä ; 
es  ist  dies  eine  grosse  Rebhuhnart,  die  zu  Scharen  im  Orient  ge¬ 
sichtet  wird  (vgl.  Robinson,  Palästina  111,  1,  p.  183). 

4)  ib.  p.  101. 

5)  vgl.  Ex.  16,13;  Num.  11,31  und  32.  Ps.  78,  26fT.  105,  40. 

6)  Vgl.  Baedeker,  Palästina  und  Syrien,  p.  53. 

7)  Vgl.  Hamburger,  R.  E.  1, 1027  und  Nowack  ib. 

8)  pl.  jnß*;  das  ist  nicht  nur  der  Name  des  Sperlings;  er 
wird  vielmehr  kollektiv  gebraucht,  zunächst  als  Bezeichnung  der 
sperlingartigen  kleinen  Vögel,  sodann  vielfach  der  Gattung  des 
„Gefieders“  überhaupt. 

9)  Vielfach  gräbt  er  sogar  den  Lehm  zwischen  den  einzelnen 
Ziegeln  der  Fellachenhäuser  heraus,  um  in  den  Wänden  sein  Do- 


* 
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Wohnungen  auf.  Bereits  die  Septuaginta  kennt  ihn* 1), 
und  im  Neuen  Testament2)  wird  berichtet,  dass  man 
ihn  für  geringes  Kaufgeld  einheimsen  konnte. 3)  Es  ist 
bekannt,  dass  zu  gewissen  Jahreszeiten  dieser  Vogel, 
zumal  dessen  Junges,  zu  einem  recht  schmackhaften 
Mahle  zubereitet  wurde.  4) 


Noch  ein  anderer  Vogel  trat  vereinzelt  als  Ilaus- 
vogel  in  die  Erscheinung.  Der  Rabe  (pn>)  5),  der  sonst 
zu  den  Raubvögeln  gehörte,  wurde  sehr  häufig  von  den 
Reichen  gezüchtet.6)  Von  den  Raben  wird  berichtet, 
dass  sie  sich  untereinander  lieben  7),  aber  grausam  seien 
gegen  ihre  weissgeborenen  Jungen,  die  sie  sofort  ver¬ 
lassen,  ohne  sich  um  ihre  Ernährung  zu  kümmern. 8) 
Diesen  würde  vielmehr  durch  eine  besondere  göttliche 
Vorsehung  Nahrung  zuteil. 9)  Der  Talmud  erzählt,  dass 


mizil  aufscblagen  zu  können;  vgl.  Gustavs-Dalman,  Streifzüge  durch 
die  Yogelwelt  Palästinas  (im  Palästinajahrbuch  1913  p.  91). 


1)  CTpoulh'ov,  Tob.  11,10. 

2)  Matth.  10, 29  :  ooyl  ouo  axpoubict  c/.aaapivj  TAolzlzai  : 
vgl.  Luc.  12,0:  ouyl  rrsvrs  crpouiha  t:(üXo0vt7.i  dasotpuov  ouo  ; 

so  liest  auch  die  P  schitta  z.  St.  .  ^ 0 


3)  Auch  im  heutigen  Palästina  wird  der  Sperling  sehr  gering 
geschätzt ;  fast  nur  ausnahmsweise  bietet  man  ihn  hier  und  da  zum 
Kaufe  an.  Jedoch  wird  er  gelegentlich  von  den  Arabern  gegessen 
(vgl.  Gustavs-Dalman,  ib.  p.  92). 


4)  Ygl.  Nowack,  Arch.  I.  83  ;  Guthe,  Ilibelw.  p  634;  0.  Kellei 
Antike  Tierwelt,  11,  88. 


ivgl 


5)  pl.  pmy  ;  aram.  oder  syr.  jLs?a^;  arab. 

.  Kränke!,  Aram.  Fremdwörter  p.  115). 

6)  Vgl.  b.  Schabb.  126  b:  pmty  Sssr:  spS. 


1)  Ygl.  b.  Pesach.  113b:  pmiy . . .  ;n  ;ht  ns  m  pam«  nvbv 

8)  lob  38,41;  vgl.  auch  Plinius,  nat.  hist.  X,  15  :  Corvi,  qui 
robustos  quoque  fetus  suos  fugaut  longius 


9 )  vgl.  Psalm  147,9. 
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die  Raben-Jungen  sich  von  den  Maden  ihres  eigenen 
Kotes,  die  ihnen  in  den  Mund  kriechen,  ernähren.1) 

Wegen  seines  Unrats  suchte  man  den  Raben  durch 
Rabenecheuchen  2)  vom  Tempel  zu  Jerusalem  fernzuhalten. 

Der  Rabe  war  den  Alten  auch  noch  unter  anderen 
Namen  bekannt.3)  Von  seinem  Weibchen,  das  an  einer 
Stelle  (oder  4)  genannt  wird,  wird  erzählt, 

dass  es  einen  Walfisch  zu  verschlingen  in  der  Lage  sei.  Als 
Kohlrabe  wird  er  erwähnt  unter  dem  Namen  NönK  X3Tiy 5) 
und  "payn  2T1V6).  Nach  alt-jüdischer  Ueberlieferuug 
gehörte  zu  der  Gattung  der  Raben7)  auch  der  Star 
(Tnr)y);  doch  wird  behauptet,  dass  diese  Vögel  —  im 

Ij  vgl.  hierzu  Raschi  z.  St.  b.  Erubin  2'2a:  . . .  vas  ntu*  PY.y 
crve  -pnS  ptnaan  o»tnn»  cnP  pto  iropm. 

2)  b.  Menachoth  107  a  (Raschi  z.  St. :  jnn  nnöDO  rvSiJ 

xhv  las?'  |'2i'.yn  mW  Sa»nn  ju  tr*n:i  pnmn)  und  b.  Schabb.  90a: 
my?  das  Tempeldach  war  mit  Metallplatten  beschlagen,  die 

mit  Spitzen  versehen  waren,  wodurch  die  Vögel  abgehalten  wurden 
sich  auf  dasselbe  niederzulassen  und  es  zu  beschmutzen  (L.  Gold¬ 
schmidt  z.  St.);  vgl.  auch  Lewysohn,  Zoologie  p.  178.  Aelinlichen 
Zwecken  dienen  —  nach  einer  Aeusserung  meines  verehrten  Lehrers, 
Prof.  Streck  —  in  Aegypten  galgenartige  Gestelle  auf  den  Spitzen 
der  Minarets  ! 

8)  Quäquä  (im  Geez  kuäkuä  oder  kuäk)  hiess  nach  einer  An¬ 
gabe  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  der  Rabe  (quä‘)  nach 
seinem  Krächzen  in  der  Sprache  von  Aksum  (Zeitsckr.  f.  Assyr. 
17,  23) ;  vgl.  dazu  Nöldeke,  Beiträge  p.  116.  Nach  Gustavs-Dalman, 
Streifzüge  durch  die  Vogel  weit  Palästinas  (im  Palästinajahrbuch  1913 
p.  91)  ist  der  arab.  käk  genannte  Vogel  die  Dohle  (corvus  monedula), 
die  in  Jerusalem  und  Nablus  in  grösseren  Kolonien  vorhanden  ist. 

4)  b.  Baba  bathra  73b  :  rvySst  Nxptne  nn«. 

6)  Schwarzer  Rabe  (vgl.  bei  b.  Chull.  63  a). 

6)  b.  Chull.  62a  und  Sifra,  f.  60,  V.  4 :  oyn  miy  K'isnS  mty  ^ 
a  ion  myv  Nach  Hoffmann,  Lev.  p.  336  ist  diese  zweite 

Art  ein  Rabe  mit  einem  taubenähnlichen  Kopfe;  Lewysohn,  Zool. 
p.  16  hält  sie  für  eine  Kuckucksart. 

7)  b.  Baba  kamma  92b  und  Chull.  66a:  *vnt  -pn  djhS  nb 

w»o  «mir  »:bo  kSk  miy ;  Sifra  ib.  :  o'vntn  nx  N'nnS  woS. 

8)  arab.  jtj  C*  Der  Star  der  südlichen  Länder  ist  schwarz 
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Gegensatz  zu  den  Raben  —  gegen  einander  gehässig 
sind.1) 

Noch  manche  Vögel  des  Feldes,  des  Wassers  und 
der  Luit  sind  den  Juden  des  Altertums  sehr  gut  be¬ 
kannt  gewesen;  dies  Gebiet  werde  ich  in  einer  späteren 
Arbeit  behandeln. 

und  treibt  sich  gern  mit  Raben,  Krähen  oder  Dohlen  umher,  vgl. 
Nöldeke,  Beiträge  p.  111. 

1)  Genes,  r.  sect.  75 :  ins  cp  hy  cm?’  on'nr  »at?  pH. 


B.  Organisation  der  Geflügelzucht. 


1.  W  o  betrieb  man  die  Geflügelzucht? 

B.  Dass  man  bereits  in  den  allerältesten  Zeiten, 
—  allerdings  hauptsächlich  nur  zum  Lebensunter¬ 
halte1), —  im  Kanaan  der  Vorzeit  Geflügel  gezüchtet 
hat2),  und  welche  Vögel  hierbei  ganz  besonders  in  Be¬ 
tracht  gekommen  sind,  dies  haben  wir  im  vergangenen 
Kapitel  erörtert;  wir  werden  jetzt  zu  zeigen  suchen, 
welches  die  Organisationen  waren,  deren  man  sich  bei 

1)  Kultisch  unreine  Vögel  hat  man  wahrscheinlich  der  Auf¬ 

zucht  nicht  gewürdigt;  es  handelte  sich  wohl  grösstenteils  um  die 
bereits  erwähnten  Vögel:  Hühner  (deren  Fleisch  man  besonders 
Patienten,  die  sich  zur  Ader  Hessen,  empfahl.  Vgl.  Raschi  zur 
St.  b.  Meilah  20b:  men*  meros  m  t'pntr  -didoi  ;ko  ’«n), 

Taubenarten,  Ente  (Gans),  Rebhuhn  und  die  meisten  kleineren 
Vögel,  von  denen  man  auch  heute  noch  stets  gern  die  Eier  (n^'2, 

bedL)  entweder  roh  (nei),  oder  weichgekocht  (brischt)  oder 
hartgesotten  (maslilq)  ?u  essen  pflegt.  (Vgl.  Mülinen,  Beiträge  zur 
Kenntnis  des  Karmels  inZDPV,  XXX,  164/165).  Bei  den  Griechen 
wurde  von  den  animalischen  Nahrungsmitteln,  speziell  dem  zahmen 
Geflügel,  am  meisten  das  Hühnerfleisch  bevorzugt.  (Vgl.  Hermann, 
Privataltertümer  p.  121.) 

2)  Im  Gegensätze  zu  Syrien,  das  trotz  der  günstigen  Vor¬ 
bedingungen,  Geflügelzucht  nur  in  beschränktem  Umfange  betreibt; 
allerdings  ist  hier  die  Aufzucht  des  Schwimmgeflügels  insofern 
schwierig,  als  es  vielen  Orten  an  dem  für  Gänse  und  Enten 
nötigen  Süsswasser  gebricht.  Auch  scheint  ihr  fettes  Fleisch  dem 
syrischen  Klima  nicht  zuträglich  zu  sein.  Merkwürdigerweise  finden 
sich  auch  die  Tauben  sehr  selten;  die  Hühner  sind,  wo  sie  über¬ 
haupt  gezüchtet  werden,  nur  klein  und  niedlich.  (Vgl.  L.  Ander¬ 
lind,  Ackerbau  und  Tierzucht  in  Syrien  insbesondere  in  Palästina 
in  ZDPV  Bd.  9  1886  p.  69/70).  Zahlreicher  sind  die  Hühner 
(^L>Oj)  bei  den  Felläben,  in  deren  Stuben  sie  zumeist  auch  die 
Nacht  zubringen;  dagegen  ist  auch  bei  ihnen  die  Taube  (bamäm) 
sehr  selten,  und  Gänse  und  Enten  fehlen  ganz  (so  Mülinen,  Bei¬ 
träge  zur  Kenntnis  des  Karmels  in  ZDPV,  Bd.  XXX,  144). 


der  Geflügelzucht  zu  bedienen  pflegte,  und  auf  welche 
Weise  das  Gellügel  für  gewöhnlich  gefüttert  wurde. 

Die  Tauben  hat  man  im  allgemeinen  in  dem  Tauben¬ 
schlage  ("pw1)  oder  H31K2)  gezüchtet.  Wie  man  solche 
Taubenschläge  auch  noch  heute  zahlreich  in  Palästina 
antrifft 3),  so  wurden  sie  bereits  von  Herodes  dem 
Grossen  in  den  Gartenanlagen  seines  Palastes  zu  Jeru¬ 
salem  aufgerichtet4).  Man  musste  den  Taubenschlag, 
zu  welchem  in  den  weitaus  meisten  Fällen  eine  Leiter 
(□SlD)5)  hinaufführte,  stets  50  Ellen  von  der  Stadt  ent¬ 
fernen,  weil  die  Tauben  sonst  die  Saaten  verdarben6). 
Aus  demselben  Grunde  durfte  der  Besitzer  eines  Tauben¬ 
schlags7)  in  seinem  eigenen  Besitztum  keinen  Tauben- 
sehlag  aufstellen,  es  müsste  denn  sein,  dass  er  von  dem 
Platze  des  zu  errichtenden  Taubenschlages  aus  nach 

1)  st,  emph.  nanw;  b.  Baba  bathra  144  a:  mn  »oaw  pl.  roaaw 
(vgl.  Oholoth  8,2);  und  paw  (vgl.  b.  Baba  kamma  81a)  ähnlich: 
u£u Jb  Gitterwerk  mit  Fenstern.  Suio,  uüpyo^  columbarium  (= 
alt-römische  Bestattungs-  und  Urnenhöhlen.) 

2)  nur  biblisch  :  Jes.  60,  8 ;  eigentlich  Taubengitter ; 
kommt  wohl  von  der  Wurzel  m«  flechten  (vgl.  H.  Lewy,  Fremd¬ 
wörter  p.  109  und  130);  vielleicht  bezieht  sich  der  Ausdruck  auf 
die  zahlreichen  Gitterfenstern  ähnlichen  Luftlöcher  der  Tauben¬ 
häuser  (vgl.  Nowack,  Arch.  I,  225). 

8)  Auch  in  Persien  hat  man  viele  Taubenhäuser  für  die  Ge¬ 
winnung  des  zum  Düngen  der  Felder  wertvollen  Taubenmistes  er¬ 
richtet  (vgl.  hierzu  J.  E.  Polak,  Persien  II,  132.  Leipzig  1865);  sie 
stehen  sämtlich  in  einiger  Entfernung  von  den  menschlichen  Woh¬ 
nungen.  Es  sind  kegelförmige  grosse  Türme,  die  oben  mit  Löchern 
versehen  sind,  durch  welche  die  Tauben  aus-  und  einfliegen  (vgl. 
Rosenmüller,  das  alte  und  das  neue  Morgenland  VI,  p.  288). 

4)  Fl.  Josephus,  De  bello  Jud.  V,  4,4  p.  458. 

6)  Aram.  «Ö^D;  arab.  ^11  ;  j.  Beza  I,60a:  -p»  ^  »S)D. 

6)  Baba  bathra  11,6  (2):  non  owsn  VI! n  jo  lawn  rm 

vgl.  auch  Raichi  zu  Baba  bathra  23  a :  not  'Jijnt  1'Vdlo  mr. 

7)  Baba  bathra  II,  6  :  isvrn  Sya. 
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allen  Himmelsrichtungen  genau  50  Ellen  seines  Ackers 
abmessen  konnte *),  weil  sonst  zu  befürchten  gewesen 
wäre,  dass  die  Tauben  das  Nachbarfeld  beschädigen. 
Demnach  wurde  der  Taubenschlag  freistehend  mitten 
auf  dem  Felde  errichtet2),  wohl  nicht  sehr  weit  ent¬ 
fernt  von  dem  Wohnhause  des  Eigentümers,  aber  auch 
nicht  gerade  in  seiner  Nähe3). 

Die  Leiter,  auf  welcher  man  zum  Taubenschlag 
emporzusteigen  pflegte,  musste  4  Ellen  vom  benach¬ 
barten  Schlage  entfernt  sein,  um  nicht  dem  gefürchteten 
Marder  Gelegenheit  zu  geben,  hinaufzuspringen  und 
seine  Gelüste  zu  befriedigen  4).  Fand  man  eine  Taube 
innerhalb  der  vorschriftsmässigen  50  Ellen  eines  Tauben¬ 
schlags,  so  gehörte  sie  dem  Besitzer  des  Schlages5); 
fand  man  sie  ausserhalb  dieser  50  Ellen,  so  gehörte 
sie  dem  Finder6).  Wenn  man  sie  dagegen  zwischen 
zwei  Taubenschlägen  liegen  sah,  so  durfte  der  Eigen¬ 
tümer  desjenigen  Taubenschlages  sie  sich  zu  eigen 

1)  ib.  11,5(2):  iW  -pnn  -pw  mk  n »y»  *6;  vgl.  auch  b. 

Baba  bathra  23  b. 

2)  Mitunter  gab  es  Taubenhäuser,  bei  welchen  die  Brutstätten 
in  den  Fels  gehauene  Nischen  waren ;  vgl.  Zickermann,  Chirbet 
el-jehüd  (bettir)  in  ZDPV,  XXIX,  1906  p.  62.  Das  columbarium 
der  Römer  dagegen  war  an  dem  Dache  über  der  postica  des  Hauses 
angebracht;  vgl.  Schiller -Voigt,  die  römischen  Staats-,  Kriegs-  und 
Privataltertümer  p.  836  ;  für  gewöhnlich  wurden  die  W  ände  dieses 
turmähnlichen  Baues  innen  wie  aussen  glänzend  weiss  angestrichen, 
weil  die  Tauben  diese  Farbe  lieben  (vgl.  Göll-Gallus  p.  298). 

3)  Krauss,  Arch.  II,  137  ff.  ist  der  Ansicht.,  dass  man  den 
Taubenschlag  unmittelbar  am  Wohnhause,  vielleicht  gar  mit  diesem 
zusammengebaut  habe.  Diese  Annahme  scheint  jedoch  der  Mischna 
zu  widersprechen. 

4)  Baba  bathra  II,  5  (1) :  man  yrm  *pwn  p  oWn  n«  D'p»ma 
n'Bsn  piDpn  kW  ho  ;  vgl.  auch  T.  Baba  bathra  I,  6. 

6)  Baba  bathra  11,6:  W  «in  nn  ^bk  -pra  k^bjh  Ws 

•pwn  Wa. 

6)  ib.  wviD  W  mn  nn  ,hbk  d^bhö  pin* 
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machen,  dem  sie  am  nächsten  lag1),  und  endlich,  wenn 
eine  Taube  an  einem  Orte  zwischen  den  Schlägen,  der 
von  beiden  gleich  weit  entfernt  war,  gefunden  wurde, 
dann  gehörte  sie  wiederum  dem  Finder2)*  Solch  ein 
laubenhaus  muss  mitunter  sehr  umfangreich  gewesen  sein, 
wenn  man  unter  seinem  Schatten  hat  verweilen  können3), 
was  man  wohl  zum  Schutze  gegen  die  Sonnenhitze  mit 
grossem  Behagen  getan  haben  wird.4)  Dagegen  ist 
kaum  anzunehmen,  dass  man  die  Taubenschläge  nach 
Art  der  Häuser  aufgebaut  —  vielmehr  mussten  beide 
äusserlich  kenntlich  sein5)  —  oder  dass  man  gar,  wie 
dies  bei  den  Persern  üblich,  im  allgemeinen  auf  ihr 
Aeusseres  mehr  Sorgfalt  verwandt  hätte,  als  auf  die 
eigene  Wohnung.6) 

Was  für  die  Tauben  der  Schlag,  das  war  für  die 
Hühner  das  Hühnerhaus,  wo  sie  die  Nacht  zu  ver¬ 
bringen  pflegten.  Da  das  Wichtigste  an  dem  Hühner¬ 
stall  die  Stiege  war,  auf  der  das  Federvieh  für  gewöhn-  ' 
lieh  schlief  —  und  zwar  zog  das  Huhn  beim  Schlafen 
das  untere  Augenlid  nach  oben,  damit  es  durch  den 
etwa  aufsteigenden  Rauch  nicht  erblindete 7)  —  ge¬ 
wöhnte  man  sich  daran,  die  Bezeichnung  für  Stiege 

1)  ib.  MDi  iStr  mS  anp  niaaic?  w  |»a  «xaa. 

2;  T.  Baba  bathra  I,  7  :  n»ron  pinn  roaaw  »n»  pa  «ran  Sic»: 
bw  ain  nn  ,]«aS  na«  awonoi  3*0^  no«;  vgl.  auch  b.  Baba 
bathra  23  b. 

3j  T.  Meilah  I,  24 :  bv  to  nn. 

4)  Ygl.  Krauss,  Arch.  II,  137  ff. 

5)  j.  Jebamoth  XII,  12d:  «7  *pw  poa  «n'a  nay»D  »van 

6)  Vgl.  Rosenmüller,  alte  und  neue  Morgenland  VI,  283. 

1)  b.  Schabb.  77b:  nb'yb  »Sno  «nnunnn  *no»n  »«n  «oyo  »mb 
mtfriD  ans?  b"'J  W  »en«  n»nn.  Kohut,  Aruch  liest  für  ’cn«  „Bretter* 
icn  »a  „Herd“.  Vermutlich  ist  aber  diese  Konjektur  nicht  vonnöten, 
da  die  Hühner  wohl  eher  auf  der  Stiege  als  auf  dem  Kochherd 
geschlafen  haben  werden. 


(SiS)1)  auf  das  ganze  Gebäude  zu  übertragen.  An  dem 
Hühnerhaus  befand  sich  eine  Tür,  die  dazu  diente, 
frische  Luft  in  den  Stall  hinein-  und  den  Dunst  her¬ 
auszulassen.2 3)  Um  zu  dem  Stall  zu  gelangen,  der  wohl 
in  einer  gewissen  Höhe  vom  Erdboden  errichtet  war, 
hatte  man  für  die  Küchlein  einen  umgestülpten  Korb 
hingestellt,  mit  dessen  Hilfe  sie  auf-  und  abspringen 
konnten.8)  Mitunter  hatte  man  das  Aeussere  dieses 
Hühnerhauses  prächtig  hergestellt;  ja  es  ist  nicht  aus¬ 
geschlossen,  dass  man  auch  eine  Mezüza4 *)  daran  be¬ 
festigte.  Deswegen  wird  erzählt,  dass  ein  Weiser 
(Rabbi  Jose)6)  sich  darüber  grämte,  auf  das  Hühner- 
haus  eines  anderen  Gelehrten  (R.  Jlai)6)  nicht  besonders 
geachtet  zu  haben. 7)  Dass  jedoch  alle  diese  Käfige 
von  ihren  Insassen  mehr  oder  minder  als  eine  Art 
Gefängnis  betrachtet  wurden,  darüber  werden  wir  durch 

1)  aram.  ;  eig.  Hühneratiege;  pl.  pW:  b.  Pesach.  9  a; 
b.  Joma  11a.  Andere  Bezeichnungen  sind:  nsiara,  eig,  Gestell,  wo 
sich  die  wilden  Tiere  oder  Vögel  zusammenfinden;  Oholoth  VIII,  1 : 
fpy  m:i3D  (in  T.  Ahil.  IX.  Anf.  steht  dafür  ffiy  Yiy  [sonst  nur  in 
Verbindung  mit  nana;  vgl.  Levy  Wb.  111,111]),  und  ■Q\3,  lat.  vi- 
varium,  gr.  ßißctpiov»  ein  Tierbehältnis;  b.  Beza  23b :  mciy  bv  nnao. 
Baneth  (in  seinem  Kommentar  zu  Beza  III,  1)  nennt  es  eine  Voliere, 
bei  der  sogar  am  Sabbath  gestattet  sei,  die  darin  befindlichen  Vögel 
mit  der  Hand  zu  fangen. 

2)  b.  Schabb.  146  a  :  «San  »pieWt  k*imk  'Wyb  Tayn  pWnn  bv  W. 

3)  Schabb.  18,  2 :  mn  \by'v  na  owiBKn  »ac*?  Son  n«  pcia. 

4)  Pfosteninschrift;  eine  Pergamentrolle,  mit  der  man  nach  der 

pentateuchischen  Vorschrift  (Deut.  VI,  4 — 9;  XI,  13—21)  jedes  Haus 
zu  versehen  hatte. 

6)  Vermutlich  R.  Jose  b.  Chalafta. 

6)  Wahrscheinlich  der  Vater  des  Freundes  von  R.  Jose,  R. 
Jebuda  bar  Ilai;  beide  gehören  wohl  zu  den  Schülern  des  R.  Akiba 
und  lebten  etwa  um  160  n.  Chr.  (vgl.  Bacher,  Tannaiten  II,  150  ff., 
191  ff.). 

7)  j.  Joma  1, 38c:  n*m  "b'H  m  kW  xbi  nyt«D  mn  w  n 

pa*i  ^an  pnyn  jd  i»ay. 


ein  Gleichnis  aus  dem  Midrasch1)  unterrichtet:  Zu 
einem  Vogel,  der  in  einem  Käfig  eingesperrt  war,  ge¬ 
sellte  sich  ein  anderer  und  rief  ihm  zu:  „Du  Glück¬ 
licher,  dem  die  Nahrungsmittel  stets  vorrätig  sind!“ 
Jener  aber  erwiderte:  „Wie?  Unglückseliger,  meine 
Nahrungsmittel  betrachtest  Du,  aber  auf  meine  Gefangen¬ 
schaft  blickst  Du  nicht  hin?  So  bedenke  doch,  dass 
man  mich  morgen  herausführen  wird,  um  mich  zu 
schlachten!“ 

2.  Wie  betrieb  man  die  Geflügelzucht ? 

Am  liebsten  hielt  sich  das  Federvieh  im  Freien 
auf  und  bewegte  sich  tagsüber  auf  dem  Hühner - 
hof,  wo  es  auch  gefüttert2)  (pnü  oder  D3K)  wurde.  Hier 
auf  dem  Hofe  setzte  man  dem  Huhn  seine  Schüssel 
mit  Wasser  vor3),  das  es  mit  grossem  Behagen  schluck¬ 
weise  schlürfte,  und  wonach  es  dann  jedes  Mal  seinen 
Schnabel  wetzte4);  hier  pickte  es  auch  seine  Körnlein 
auf;  das  war  auch  der  Ort,  wo  die  Henne,  gewöhnlich 
auf  dem  Misthaufen  (nötPK) 5),  —  von  wo  sie  Insekten 
und  Würmer  hervorscharrte,  die  sie  dann  lebendig  ver¬ 
schlang6),  —  ihre  Eier  legte  und  ausbrütete,  und  wo 

1)  Koheleth  r.  97  a:  \b  nojn  .in«  «py  xm  anan  nw  tpy 

yioen  :  n'b  na«  !  -\b  pnsa  Tmawo  na  !  yrz'x  :  \b  ;  vaa  bv 

>7  poan  ppea  nnaSi  ?  ipo  na  n>b  »pianSt  Aanoa  nna  »nunoS  ,*6?a. 

2)  davon  jnnjp  eine  Art  Kleie  (nach  Dalman,  Wb.  p.  242),  die 
zum  Hühnerflitter  selbst  am.  Sabbath  mit  Wasser  vermengt  werden 
durfte  ;  so  Schabb.  24,  3  :  [M.  M.  nSnnnn  na]  p^unn2?  ptopSnot  poySö 

Q’a  panui. 

3)  b.  Kidduschin  31a:  büD2  a»o  hm. 

4)  Kommentar  des  Bertinoro  (eigentlich  R.  Obadja  di  Berti- 
noro)  zu  Taharoth  III,  8 :  p«a  ;n’D  pauo  mtrL*  nnnS  mSunnn  Tn. 

5)  Keinesfalls  aber  auf  hartem  oder  abschüssigem  Boden,  weil 

sie  sonst  zerbrechen  würden.  Vgl.  b.  Schabb.  42b:  nSunn 

jn-in  mpoa  nrso  b'vnb  rwy  row  inßtrxa  nns»a  b'mb. 

6)  Kelim  VIII,  6  :  . . .  prn  nx  fa*  Suann. 
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sie  schliesslich  auch  ihre  Küchlein  (D'nrCK)1)  versah. 
Dass  man  sein  Geflügel  vielfach  auch  gemästet  hat2), 
ist  leicht  anzunehmen,  weil  fettes  Geflügel  ja  als  Lecker¬ 
bissen  galt3).  (Der  Midrasch  berichtet  sogar,  dass  das 
Manna  in  der  Wüste  solch  einem  gemästeten  Geflügel 
ähnlich  geschmeckt  habe!4)  Zu  diesem  Zwecke  steckte 
man  ihm  etwa  selber  Körner  in  den  Schnabel5),  was 
man  auch  am  Sabbath  tun  durfte,  oder  man  überliess 
dieses  dem  zu  diesem  Zwecke  bestellten  „Mäster“  DES6). 
Sonst  sorgte  das  Huhn  selbst  dafür,  dass  es  nicht  ver¬ 
hungerte.  War  es  auf  dem  Felde,  dann  suchte  es  sich 
die  Wicke,  die  es  sehr  gern  frass7);  hielt  es  sich 
zwischen  Weinkeltern  auf,  dann  nährte  es  sich  von 
den  Traubenschalen  mitunter  dermassen,  dass  es  vor 
Fettigkeit  kaum  über  ein  Rohr  hinwegschreiten  konnte  8). 
Als  besonderes  Futter  für  Tauben  wird  der  Senf  (Stti)9) 
und  für  die  Raben  der  Lauch  (^j10)  erwähnt. 

1)  Zumeist  in  einem  Korbe  (h^bSb),  den  man  ihr  gern  als  Brut¬ 

stätte  überliess.  T.  Schabb.  14,  3 :  'n  bp»*?  hSbSb  ;  vgl.  Krengel, 
Hausgerät  p.  43.  0 

2)  syr.  jL^aAd  Fettigkeit  (Levy  Wb.  1Y,  28) ;  b.  Ketu- 
both  67  b :  nDitas  nSua*in  eine  fettgemachte,  gemästete  Henne  ; 
j.  Peah  I,lBc:  panaß  punn. 

3)  Die  alten  Aegypter  mästeten  das  Geflügel  gleichfalls.  Erman 
berichtet,  dass  man  der  Gans  trotz  ihres  Sträubens  die  Stopfnudel 
mit  der  Hand  in  den  Hals  zu  schieben  pflegte  (vgl.  Aegypten  und 
ägyptisches  Leben  p.  687);  ähnlich  ist  auch  die  Art,  wie  sogen. 
„Stopfgänse“  bei  uns  behandelt  werdeD. 

4)  Exodus  r.  sect.  25, 123  c :  iub  ^lBa?  *ma  «Etat  »S  n»n  >^a 
HiotaD  oyta  vb  -pn*?  ntsr:  n*n. 

6)  b.  Schabb.  166  b:  D'Som1?  ptapSno. 

6)  b.  Beza  29  b  :  ]n  \b  löiai  ta*a  S»Jnn-  ctaB(n)  Ssa  ...  Dia 

ina  Stu  la  nna  *vin  ,£?.  T.  Beza  III,  6  liest  nna  für  nna  *un. 

7)  Terumoth  XI,  9 :  ...  c’SciannS  . . .  onia  ptaao  nsvin  »b^b 

8)  b.  Baba  mezia  86  b:  my  »b  arontrün  an»ataB  *b  anDBW  amt 
a*:p  a*DB  a>sö  aSi. 

9)  b.  Schabb.  128a:  n'wb  ^Baor  'bbd  Vnnn  na  .  . .  pStaStaa  u 
T.  Schabb.  14  (16),  8. 

10)  Schabb.  18, 1 :  pBTiy  ‘jbhd  airw  »bbd  t[\b. 


G.  Vogelschutz. 


Die  Bibel,  die  Vertreterin  des  ältesten  hebräischen 
Schrifttums,  ist  durchaus  gegründet  auf  sozialer  Basis. 
Schriftworte,  wie:  „Brich  dem  Hungrigen  Dein  Brot“  ') 
oder  „wenn  Dein  Feind  hungert,  reiche  ihm  Nahrung, 
so  ihn  dürstet,  gib  ihm  zu  trinken“2)  oder  das  allum¬ 
fassende  Gebot  der  Nächstenliebe  3)  sprechen  es  unum¬ 
wunden  aus,  dass  der  Mensch  in  dem  Nächsten  stets 
den  Menschen,  also  den  Bruder  zu  sehen  habe,  den 
vor  Not  und  Gefahr  zu  schützen,  seine  edelste  und 
vornehmste  Aufgabe  sei.  Und  in  demselben  Masse, 
wie  es  die  Menschenachtung  predigt,  schreibt  das  „Buch 
der  Bücher“  Mitleid  und  Erbarmen  gegen  das  Tier 
vor.  Der  Hausverwalter  des  ersten  Patriarchen  er¬ 
kannte  Rebekka  aus  dem  Umstand,  dass  sie  mitleidigen 
Herzens  gegen  die  Tiere  war,  als  die  erkorene  Gattin 
seines  „jungen  Herrn“ 4).  Und  aus  vielen  markanten 
Beispielen,  die  wir  der  Bibel  entnehmen,  so  z.  B/) 
„wenn  Du  den  Esel  Deines  Feindes  unter  seiner  Lagt 
erliegen  siehst,  so  sollst  Du  ihm  aufhelfen“  und  ähn¬ 
lichen  geht  klar  und  deutlich  hervor,  dass  unsere 

1)  Jes.  58,  7. 

2)  Prov.  25, 21.  Hierzu  gehört  auch  (vgl.  die  nächste  An¬ 
merkung)  ein  Ausspruch  unserer  Ge*etzeslehrer,  dass  „die  Ehre 
unseres  Nächsten  [wer  auch  immer  es  sei !]  uns  stets  so  lieb  und 
wertvoll  sein  müsse,  wie  die  eigene“ ;  so  Aboth  II,  15  :  maD  w 

ybv  "pan. 

8)  Lev.  19, 18. 

4)  Vgl.  Genesis  24, 14. 

h)  Exodus  23,  5. 
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Gesetzeslehrer  Grausamkeit  gegen  das  Vieh  für  ver¬ 
werflich  gehalten  und  den  Tierschutz  überall  propagiert 
haben.  Weil  das  jüdische  lleligionsgesetz  im  allgemeinen 
die  milde  Behandlung  der  Tiere  bedingte,  deswegen 
ist  wohl  von  den  alten  Israeliten  auch  die  Tier-  bezw. 
Vogeljagd,  wenn  überhaupt,  so  doch  sehr  selten,  viel¬ 
leicht  nur  zum  Zwecke  der  Lebenserhaltung,  keineswegs 
jedoch  als  Sport  betrieben  worden1).  Als  passionierter 
Jäger  wird  unter  den  jüdischen  Königen  nurHerodes2) 
genannt,  der  allerdings  seiner  römerfreundlichen  Ge¬ 
sinnung  dadurch  beredten  Ausdruck  verlieh,  dass  er 
solche  fremden  Sitten  in  Israel  eingeführt  wissen  wollte. 
Aus  den  genannten  Gründen  kannte  das  jüdische  Alter¬ 
tum  beispielsweise  gewiss  nicht  die  bei  den  griechischen 
und  römischen  Klassikern3)  vielfach  erwähnten  Hahnen¬ 
kämpfe,  deren  Veranstaltung  die  rohen  Gemüter  der 
Zuschauer  ganz  besonders  dann  so  recht  zu  befriedigen 
pflegte,  wenn  sich  die  Hähne  entweder  vollständig 
zerfleischt  hatten,  oder  wenigstens  einer  von  ihnen  auf 
dem  Kampfplatz  blieb  4).  Im  Gegensatz  hierzu  fordern 
Bibel  und  Talmud  aufs  nachdrücklichste  Tier-  und 
Vogelschutz.  Wenn  die  Mischnah  das  Gebets  wort 
prägt:  „Bis  auf  ein  Vogelnest  erstreckt  sich  Dein  Er- 

1)  Näheres  über  die  Jagd,  Jagdgeräte  in  Palästina  u  s.  w.  siehe 
bei  Krauss,  Arch.  II,  143  ff.  und  Mainzer  p.  30  ff. 

2)  Flavius  Josephus,  bell.  jud.  I,  21.  18. 

3)  Leider  findet  sich  diese  Unsitte  auch  noch  in  modernen 
Ländern  ;  jüngst  wussten  die  Tageszeitungen  dergleichen  auch  aus 
England  —  wo  die  Hahnenkämpfe  (cockrfighting)  als  Volksbelusti¬ 
gung  am  Fastnachtsdienstag  früher  sehr  beliebt  waren,  vgl.  z.  B. 

v.  Rheinsberg-Düringsfeld,  Das  festliche  Jahr,  p.  45,  Leipzig  1863  _ 

sowie  von  einem  Akt  mittelalterlichen  Barbarismus  aus  Belgien  zu 
berichten,  dass  dort  nämlich  alljährlich  Tausende  von  Singvögeln 
geblendet  werden. 

4)  Vgl.  Keller,  Antike  Tierwelt  II,  136  ff. 
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barmen“  *),  so  hat  sie  damit  gewiss  nichts  anderes  be¬ 
kunden  wollen,  als  dass  auch  dem  kleinsten  Lebewesen 
von  der  Vorsehung  das  Recht  zu  leben  verstattet  worden 
sei.  Ebenso  enthält  dag  mosaische  Gesetz  u.  A.  auch 
eine  besondere  Verordnung  zu  Gunsten  der  Vögel  und 
ihrer  Nester.  Wenn  man,  so  heisst  es  dort2),  ein  Vogel¬ 
nest  unterwegs  antrifft,  und  es  befindet  sich  das  Mutter¬ 
tier  mit  der  Brut  darin,  so  soll  man  nicht  die  Mutter 
samt  den  Jungen  nehmen 3),  vielmehr  muss  man  dem 
Muttertier  die  Freiheit  geben,  während  man  die  Jungen 
behalten  darf.  Der  Gesetzgeber  wollte  gleichsam  durch 
diese  humanitäre  Vorschrift  zum  Ausdruck  bringen, 
dass  man  auch  auf  die  natürliche  Liebe,  die  selbst  das 
Tier  gegen  seine  Jungen  empfindet,  zarte  Rücksicht 
nehmen  müsse.  Es  möchte  wahrlich  allen  menschlichen 
Gefühlen  widerstreben,  aus  dem  mütterlichen  Instinkt  der 
Anhänglichkeit  Vorteil  zu  ziehen,  um  dasMuttertier  desto 
leichter  zu  erbeuten;  vielmehr  dürfte  man  ja  erwarten, 
von  der  freigelassenen  Mutter  wieder  Junge  zu  erhalten  4). 
Aus  ähnlichen  Gründen  verbot  das  pentateuchische  Gesetz 
auch  mit  allem  Nachdruck,  das  Junge  und  sein  Mutter¬ 
tier  an  einem  und  demselben  Tage  zu  schlachten5). 
Oft  genug  mag  immerhin  auch  aus  rein  praktischen 
Erwägungen  der  Vogelschutz  im  alten  Palästina  erfor¬ 
derlich  gewesen  sein,  um  so  manche  Vogelart,  welche 
die  Saaten  von  den  schädlichen  Insekten  befreite,  vor 


1)  Berachoth  V,  3  und  Megillah  IJI,  9  :  -pom  lyu»  ‘ucs  jp  ^ 

2)  Deut.  22,  6  und  7. 

3)  Nach  Guthe,  Bibelw.  p.  702  ging  man  den  Vogelnestern  um 


der  Jungen  und  der  Fier  willen  nach. 

4)  Phocylides,  carmina  80  sq : 

Mtj8s  tic  opviiLs  xaXi%  a  Tcavia;  sXicdho, 

M^ispa  o  e/KpoXiV/js,  iv  £/r(c  rcdXi  vsorcous. 

(Vgl.  S.  Munk,  Palästina  p.  66). 

6)  Lev.  22,  28 ;  vgl.  auch  J.  L.  Saalschütz,  Mosaisches  Recht 

p.  181  ff. 
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der  gänzlichen  Ausrottung  zu  bewahren  l).  Da  im  alten 
Palästina  —  nach  alledem,  was  wir  bisher  gesehen 
haben,  —  viel  Geflügel  in  Haus  und  Hof  gezüchtet 
wurde,  so  dürfen  wir  wohl  sicherlich  annehmen,  dass 
den  Juden  auch  die  Gesundheit  ihres  Viehes  ganz  be¬ 
sonders  am  Herzen  lag.  Die  Bibel2)  betont  bereits, 
dass  der  „Fromme  für  seines  Viehes  Leben  sorgt  (weil 
er  es  kennt  und  mit  ihm  fühlt),  der  Frevler  Mitleid 
dagegen  Grausamkeit  sei“.  So  hat  man  denn  auch 
alle  Mittel  angewandt,  um  seine  Herde  nach  Möglich¬ 
keit  gesund  zu  erhalten  und  vor  jeglichem  Schaden  zu 
bewahren.  Es  wird  berichtet8),  dass  man,  um  die  Küch¬ 
lein  nicht  der  Gefahr  des  Gewitterschlags  auszusetzen, 

* 

Eisenstücke  zwischen  sie  legte4).  Andererseits  war  man 


1)  Ygl.  Winer,  BRWb.  II,  770  und  S.  Munk,  Palästina  ib.  : 
so  darf  beispielsweise  im  Orient  zu  keiner  Zeit  auf  den 
„Samarmar  oder  Samarmog“  (turdus  seleucis,  die  „Rosendrossel“ ) 
genannten  Vogel  (siehe  bei  Dozy,  Supplem.  aux  diction.  arab.  I,  683), 
der  als  ausgesprochener  Feind  der  Heuschrecken  im  ganzen  Morgen¬ 
land  hochgehalten  wird,  Jagd  gemacht  werden  (vgl.  auch  Forskal, 
descriptiones  p.  5  und  6).  Der  als  der  grösste  Heuschreckenver¬ 
tilger  bekannte  Vogel  Samarmar  [nach  Rüssel  in  Aleppo  uud  den 
Ländern  der  asiatischen  Türkei  als  turdus  roseus  bestätigt ;  vgl. 
Ritters  Erdkunde  VIII,  p.  804]  greift,  wie  die  Araber  sagen,  die 
Heuschrecken  mit  Schnabel  und  Krallen  an  und  tötet  auf  diese 
Weise  viele  von  ihnen  ;  er  pflegt  sie  jedoch  kaum  zu  fressen  (vgl. 
Robinson,  Palästina  III,  1  p.  433).  In  Arabien  ist  dieser  Vogel  so 
bekannt,  dass  das  Volk  den  heranziehenden  Heuschrecken  nur  den 
Namen  des  Todfeindes  entgegenzurufen  pflegt,  den  allein  sie  an¬ 
geblich  dermassen  fürchten,  dass  sie  nicht  selten  durch  ihn  schon 
sich  ablenken  lassen  sollen;  vgl.  Ritters  Erdkunde  ib. 

2)  Prov.  12, 10. 

3)  T.  Schabb.  VI  (VII),  19 :  o*Djnn  D'nr»DKn  pa  Sna  nanwn 
nma  nt  nn  pnsn  »3ddi. 

4)  Demnach  wusste  man  bereits  im  Zeitalter  der  Mischnah 
(etwa  im  3.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung),  dass  Eisen  die 
elektrische  Kraft  des  Blitzes  an  sich  zieht  und  von  anderen  Ge¬ 
genständen  ableitet  (vgl.  Hamburger  R.  E  Suppl.  1,44). 
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nach  Kräften  bemüht,  erkrankten  Tieren  Heilung  zu 
verschaffen.  So  weiss  der  Talmud  u.  A.  von  einem 
Fall  zu  erzählen,  wo  man  eine  Henne,  deren  Hüfte 
sich  losgelöst  hatte,  mit  Hilfe  eines  Rohres,  das  man  ihr 
anbrachte,  wieder  gesund  erhielt1). 

Au 8  diesen  mannigfachen  Erörterungen  können  wir 
wohl  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  der  Mensch,  zwar 
der  teleologischen  BestiminungdesTieres,  ihm  zur  Lebens¬ 
erhaltung  zu  dienen,  sich  bewusst,  doch  stets  dessen 
eingedenk  sein  müsse,  dass  er  durch  Liebe  und  Milde 
gegen  das  unvernünftige  Geschöpf  erst  selber  seiner 
eigensten  Bestimmung  gerecht  wird,  0'nL,K  obl*- 2)  „im 
Ebenbilde  Gottes“  auf  Erden  zu  wandeln. 


1)  b.  Chull.  67  b:  mciBtr  nb  wyi  -jv  .  .  .  nSuam 

nn«m  n:p  bv. 

2)  Genesis  I,  27. 
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Lebenslauf. 


Ich,  Endesunterzeichneter,  bin  geboren  am  12.  Ok¬ 
tober  188b  zu  Lobsens,  in  der  preussischen  Provinz 
Posen  als  Sohn  des  Kaufmanns  Wilhelm  A.  und  seiner 
bereits  verstorbenen  Ehegattin  Tina,  geb.  Cohn;  ich  bin 
Jude.  Nachdem  ich  die  jüd.  Elementarschule  und  dann 
die  Rektorklasse  (eine  Gymnasialvorbereitungsschule) 
meiner  Vaterstadt  besucht  hatte,  kam  ich  zu  Ostern 
1898  auf  das  Kgl.  Gymnasium  nach  Bromberg,  das  ich 
Februar  1907  mit  dem  Reifezeugnis  verliess.  Seit  dieser 
Zeit  studierte  ich  an  den  Kgl.  Universitäten  zu  Berlin  und 
Würzburg  Orientalische  Philologie,  Philosophie  und  Pä¬ 
dagogik  und  gleichzeitig  bis  Ende  1912  an  der  „Lehr¬ 
anstalt  für  die  Wissenschaft  des  Judentums“  jüdische 
Theologie.  Damals  hörte  ich  die  Vorlesungen  und 
Uebungen  der  folgenden  Herren  Professoren  und  Do¬ 
zenten:  DDr.  Barth  s.  A.,  Delitzsch,  Erdmann,  Frischeisen- 
Köhler,  Kleinert,  Kuntze,  Lasson,  Misch,  Mittwoch, 
Paulsen  s.  A.,  Sachau,  Simmel,  Strack,  Thiele  s.  A.; 
Marbe,  Peters,  Stölzle,  Streck;  Baneth,  Elbogen,  Hoch¬ 
feld,  Maybaum,  Warschauer  und  Yahuda.  Allen  meinen 
verehrten  Lehrern  spreche  ich  an  dieser  Stelle  heissen 
Dank  aus. 

Meine  mündliche  Prüfung  fand  am  18.  November 
1914  statt. 

Siegfried  Alexander. 


